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Leiden! 


Leiden find die dunklen Fluten, 
die das Erdental durchziehn, 
Leiden jind die Liebesruten, 
will der Herr fein Kind erziehn. 


Reiben find die Diamanten 

in. des großen Schöpferg Sand, 

wenn er ſchleift die ſchwarzen 
Kanten 

feiner Kinder Land um Rand, 


Leiden find gleich einem Sammer, 
der das harte Herz zerjhlägt, 
daß es feufzt in tiefem Sammer, 
Reue um die Sünden trägt, 


Bis im Frühlingsſtrom der Gnade 
auch das legte Eis gerfpringt, 
und ein jel’ges Yubilate 

au dem Thron des Höchſten dringt. 


Leiden ſind die heißen Tiegel, 
die der Herr zum läutern ſchickt, 
wo ſein unberfennbar Siegel 
er und auf die Stirne drückt. 


Leiden find die dunklen Schächte, 
draus der Segen Gottes fließt, 
wie durd) die Gewitternächte 
er das dürre Land begießt. 


Selig, wenn in Leidenstagen 
eine ſtarke Hand uns hält, 
wenn man, Hilfe Hat zum Tragen 
aus der ober’n Gottesiwelt, 


Dann wird uns zum Segen 
werden 

ſtets auch das tiefite Reid, 

dann find die Tränen diefer Erden 

Perlen in der Herrlichkeit, 





Der Same der Kirche, 


Nehmet, meine lieben Brüder, zum Exempel des Leidens and 


ber Geduld die Propheten 
Herrn! Jakobus 5,40, ! 


Ohne Trübſal ift noch fein Chrift jelig geworden. 


die geredet Haben in dem Namen des 


Aber dagegen 


ſträubt ſich Fleiſch und Blut, Wenn wirklich jemand um des Herrn 


willen Hohn, Verachtung und Ver 
'e8 wohl, ihm widerfahre elwas Se) 


die Leiden und die 


folgung erdulden joll, dann meint 
Itjames. Kinder Gottes ſollten ſich 
Geduld der Gottesknechte und Propheten zum 
Beiſpiel nehmen. Oder wollen wir es beſſer haben als 


die Knechte 


Gottes, die vor ung geweſen find? Der Meg dem Lamıne nad wird 
mit der Zeit: nicht breiter, er ift und bleibt fehinal, „Steil und dornig 


fit der Pfad, der uns zur Vollendung Ieitet“, 


Die Chriſtusgläubigen 


tm Alten Bund, die an den Tommenden Heiland alaubten, find trog 
unſagbarer Leiden geduldig geblieben und haben dem ſchrecklichſten 
Tod getroft ins Yuge geſchaut. Sind wir Seutigen num ſolch ein ſchwa- 


ches und 


verweichlichtes Geſchlecht geworden, 


daß wir bon ein Hein 


wenig Leiden um Jefu willen jo leicht zurückzucken Nein, es ſoll 


uns zur kräftigen Aufmunterung dienen, 
zu ſeinem himmliſchen 


ausgeholfen hat 


daß der Herr den Treuen 
Reich! 


Das Land Uganda im Oſten Afrifas war bis vor wenigen Zahr- 


zehnten nod unbekannt und heidniſch. 


Jetzt beſitzt ſeine Hauptſtadt 


Kampala, auf fieben Hügeln erbaut, viele Kirden, Schulen und Rran- 


Tenhäufer, 





Draußen dor der Stadt legen Denkmäler Zeugnis davon 


Eine Anzahl de 





r Delegierten auf der $ 
am 10.—15, Auguft 1952 in 


ab, daß auch hier das Blut der Märtyrer der Same der Kirche war. 


Auf einem Berghang it eine Gedäc 


htnisfiche erbaut zum Andenken 


an die Standhaftigfeit der Hunderte bon Ehriften, die der Sohn des 
Königs Mtefa, der Vater des jeigen Königs, durch Feuer und Schwert 
hat umbringen laſſen. Unten in der Ebene: erhebt ſich ein hohes Stein- 
freu; an der Stelle, auf der einſt ftandhafte eingeborene Chriften auf 
dem brennenden Sceiterhaufen freudig in den Tod gingen. Im Mu- 


jeum der Britiſchen und Ausländi 
erinnert ein blutbeflecter Bibelausz; 


Chriſt, der das Buͤch beſaß, 


ſchen Bibelgeſellſchaft in Kondon 
ug an jene Verfolgungszeit. Der 


Tolte es abliefern, damit es verbrannt 


wurde. „Eher laſſe ich mich umbringen, als daß id; Gottes Wor her⸗ 


gebe“, war feine Antwort. Mit Schwerthieben 


wurde |er- daraufhin 


aufammengehauen, und fein Blut iprigte iiber das heilige Buch. 


Winnipeg— Europa— 


retour, / n 


don H. F. K. 
(Fortjegung) 

(Diefes iſt nun der 6, Brief 
bon der Reife und, wenn e3 jo 
weiter geht, kommen meine lehten 
Mitteilungen in der „Rundſchau“ 
erjt nach vielen „Sortjegungen“. 
Aljo heißt es — kürzer faflen! 
Dazu ermahne ich andere. Schrei- 
ber fo oft und den guten Rat 
muß id mir num geben. Zudem 
ſollte bald über den Hauptzwed 
unſerer Reife, die 5. Mennonitı- 
je Weltfonferenz, berichtet wer- 
den. Doch Hatte ich angefangen, 
die Leſer auf unjere Reije mitzu- 
nehmen, fo wie fi, ein Sand nad) 
dem andern mir zeigte, und ba 
fommen England, Holland und 
Deutſchland .erft, dann St. Ehri- 
ſchona in der Schweiz mit der 
Mennonitentagung. 

Die Weltfonferenz jelber war 
etwas ganz Großes. Sie hatte 
Mennoniten — etwa 200 Delegaten 
und 400 Gäſte — aus allen Welt- 
teilen zuſammengebracht und in 
3 Sprachen — deutjch, engliſch, 
fratzzöſiſch —mwurde das Saupfthe- 
ma „Die Gemeinde Chrijti und 





ünften Mennonitifch 
St. Chriſchona bei Baſel, Schweiz. 


ihr Auftrag“ in vielen Vorträgen 
und Beipredungen im Laufe der 
5 Tage verhandelt. Ant 6, Tage 
waren auch noch Sitzungen. Die 
Botſchaft der Konferenz erſchen 
im, 5, Eine Reihen- 
folge der jehr gaediegenen Bor- 
träge, die bon Vertretern verfchie- 
dener mennonitijdiet  @emeinde- 
richtungen gebracht wurden, et- 


ſcheint feit Anfang Anguft in die-.. 


ſem Blatte. Ich vate ſehr, Diejel- 
ben zu Iefen, dann erfaßt man 
mehr dom Inhalte der Konferenz, 
als ein Beichreibung derſelben 
bieten fan. Es ſollen aber 
noh Bilder und Mitteilungen 
über die Konferenz folgen, —) 


Dr 


Bir find alfo nod im lieben 
Holland und fahren auf zwei Au- 
tobuffen von dem tallerteichen 
Dorf Giethoorn weiter nach Els- 
peet, einem Konferengzenteum, mo 
mennonnit. Zujanmenfünfte ftatt- 
finden, bejonderg aud) in der Ju · 
gendarbeit, und wo diele andere 
Feriengäſte einkehren mb unter 
den dort herrſchenden criftlichen 
Einfluß kommen. Alles ſteht un- 
ter der Leitung eines doopsge · 
zinde“ Predigers, ift aber ſehr 

GFortſet. auf Seite 4-4) 


Nachrichten: 


— Man möchte es beachten, daß 
wir in ‚Winnipeg in der Nacht 
bom 27. auf den 28. September 
die Uhren wieder eine Stunde 
zurückſchieben, alfo auf „alte Zeit“ 
(Standard time) übergehen. Folg- 
lich beginnen die angejagten Ver⸗ 
fammlungen (auch die deg Vereins 
ur Unterftigung. der deutſchen 
Sprache 10 Uhr morgens am 27. 
September): bis dann alle nod) 
nad) „neuer Zeit“, 

— Sn biefer Woche begannen- 
unfere mennonitifchen Sodhfeju- 
len in Nanada ihren Unterricht 
und die Zahl der angemeldeten 
Studenten war groß. 

— Die jegt in allen Gemeinden 
ftattfindenden Erntedankfeite wer- 
den meiſtens in fehr froher Stim- 
mung gefeiert und die Miſſions ' 
folleften reden von, Dankbarkeit ” 
für gute Ernte. Das’ Randiwirt- 
ſchaftsdepartement in” Bafhing- 
ton berichtet, daß die USA in die- 
ſem Jahre die enorme Ernte von 
1,298,295,000 Buſchel Weizen‘ 
und 3,185,237,000 Mais (eorn) 
erhält. In Kanada ift das -Ern. 
ten in den Prairiepropinzen noch 
nicht zu Ende und richtige Ziffern 
der Rejultate werden ſpäter fol- 
gen. 
np Ber den Vortrag „Unfere 
Berkbruderigaft Heute von &. 
©. Bender, der auf. Seite 23 
ſteht, aufmerkſam leſen wird, be⸗ 
kommt einen guten Ueberblic in 
der Frage und kaun fi auch be- 
züglich der 5. Mennon, Veltkon- 
fereng beſſer orientieren, 

— In der Bergthäler Kirche 
zu Altona, Man., wurde am 26. 
Aug. Pred. Heinrid; Born, 72, 
"  (&ortfeß. auf Seite 8—2) 





en Weltkonferenz 





Die aktiven Gaftgeber der Konferenz waren die brei mennonitif—hen Konferenzen der Amgebung von Bafel, nämlich bie 


ulszens, die Stfäfiiche Konferenz und Be Kein: 
— Konferenz. Am Konferenzfonntage waren über 1000 Perfonen zugegen. Das Speifezelt faßte eſwa 600 ee ——— aus den ——— Konferenzen, 0% 
mashof, enttichland, und vom Bethel Eolfege, h 


Newton, Kanfas, dienten mit Gefang. Fr den Gemeindegefang war ein Ricberbuch in drei Spramen vorhanden. 
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Unſere Weltbruderſchaft heute, 
Bon H. S. Bender, Goiben, Indiana, USA. 
Vortrag auf der 5. Menn. Weltkonferenz, Sonntag, 10. Aug. 1952. 


Das Täufermenmonitentum der Reformationszeit war eine Be 
wegung, die mit Sehnjucht darnad) ftrebte, die echte, wirkliche Ge» 
meinde Chrifti hier auf Erden zu verwirklichen die Gemeinde für die 
Shriitus fich gegeben hat „auf daß er fie heilige, ... auf daß er fie 
ſich ſelbſt darjtelle ‘als eine Semeihde, die herrlich ſei, heilig und 
unſträflich, ihm völlig untertan, ein Werkzeug feines Willens.“ Der 
große reformierte Kirchenhiſtoriker Mar Goebel hat ſchon por Hundert 
Jahren das eigentliche Weſen diejer Bewegung trefflich charalteri⸗ 
fiert, indem er jagt: „Das eigentliche Wejen und darum das unter» 
iheidende und notwendige Merkmal diefer Richtung beiteht in dem 
Bringen auf wirkliche perfönlihe Bekehrung und Wiedergeburt jedes 
einzelnen Chriften durch den Heiligen Geift.... Sie ſtrebten vornehm · 
Lich nach gruͤndlicher und völliger Durchführung und Geltendmahung 
dieſer Kehre und diefes Glaubens in dem Herzen und Wandel jedes 
einzelnen wahren Chriften und in der ganzen chriſtlichen Gemeinde, 
und daher nad) einer Sammlung aller wahrhaft Gläubigen und Wie- 
dergeborenen aus der großen verderbten Kirche in eine neue heilige 
Gemeinde... Diefe Richtung wollte alſo das, was die Reformation 
ebenfalls eigentlich und urſprünglich beabſichtigt hat.“ Sie war eine 
Bewegung, jo jagt der berühmte öiterreihiiche katholiſche Kirchenhi 
ſtoriker Prof. Johann Loſerth: „...die in den Sußtapfen der. erjten 
Gemeinde gehen und das urjprünglide unverfälſchte Shriftentum 
des Neuen Teſtaments twigder herſtellen wollen“, ein Chrijtentum 
der unbeſchränkten Nachfolge Shrifti, und eine Gemeinde der Släu- 
bigen umd erniten Jünger Chrifti. Was aus diejer gewaltigen Be- 
wegung hätte werden können, wiſſen wir nicht, denn fie ift in den 
Anfängen gewaltfam unterdrückt worden und hat ihr meitgejtetfte3 

m Ziel nicht erreichen können. Ste hätten vielleicht eine Weltbewegung 
werden fönnen, aber nach heftigen Kämpfen und bitteren-Berfolgun- 
aen blieben zu Beginn de 17. Sahrhunderts im ganzen deutſchen 
Sprachraum nur noch kleine Reſte übrig — die wenigen Schweizer- 
Brüder in den ‚Kantonen Zürich und Bern, die kleine Gruppe weſt⸗ 

preußiſcher Mennoniten um Danzig, Elbing und Königsberg, und 
die Hutterer in Mähren. Nur in Holland blieb nad, 1600 eine ſtärkere 
Bewegung ‚die: fi kräftig entfaltete, die aber im Laufe der folgenden 
wei. Jahrhunderte vielfach ihre Kraft verlor. Im weſteuropũiſchen 
"Raum, der eigentlihen Heimat des ZTäufertums, follte. dag Mennoni- 
“tentum bis in das 20. Jahrhundert hinein die urſprüngliche ſchöp· 
feriſche durchbrechende Kraft nicht mehr hervorbritigen. Das braucht 
aber nicht in der Zukunft jo zu ‚bleiben. 

Im Laufe des 18. und 19. Jahrhunderts haben fi dann aber 
durch Auswanderung und Neuſiedlung zwei neue Kraftzentren des 
"Mennonitentums bilden können; das eine in den Verein. Staaten 
und Kanada 1683—1860 aus der Schweiz und der Pfalz, dann andere 
in Rußland 1789—1914 aus Weitpreußen” Einen ſtarken Anitoß 
und Zuwachs erhielt da8 nordanterifaniihe Zentrum durch eine grö- 
Bere Auswanderung aus Eljaß-Lothringen im 19. Sahrhundert und 
noch zwei meitere große Auswanderungen aus Rußland 187380 
und 1923—30. Das rußländiſche Mennonitentum wurde aber in 
unferer Seit unter dem Bolſchewismus (1917—50) im Somjetitaat 
zum großen Teil zerjtört. Nur ein Teil — rund 31,000 Perſonen — 
hat jich hinibergerettet nad) Kanada, 1923—80 und 1947—50, und 
nad; Paraguay und Brafilien 1930 und 198—51. Eine’ kleinere 
Verlagerung des kanadiſchen Mennonitentums rußländiſcher Herkunft 
hat nach dem erſten Weltkrieg (1925-28) nad Nexiko und Bara- 
guay jtattgefunden. Zum Schluß des zweiten Weltkrieges wurde die 
nachſt Holland zahlenmäßig ſtaͤrkſte europäiſche Mennonitengruppe 
in Oft- und Wejtpreußen zerſtört, wobei ca. 1% umgefommen iſt und 
der Reit, als Flüchtlinge in Weſtdeutſchland teilweiſe ein kümmerli⸗ 
ches Daſein friitet. Dafür iſt aber 1948 ein Kleiner neuer Anfang in 
Uruguay gemacht worden. 

Mittlerweile Haben ſich durd; Die äußere Mifjionstätigkeit, be⸗ 
ſonders der holländiſchen (mit Silfe der rußländiſchen und deutjchen) 
jeit 1850, und der amerifaniihen Mennoniten feit 1900, neue, zum 
Teil anjehnliche Mennonitengemeinden in den verſchiedenen Welt · 
teilen gebildet, mit im ganzen über 30,000 getauften Mitgliedern in 
Ditindien, Indien, China, Tanganyita, Kongo, Argentinien, und 
neuerdings in: Puerto Rico, Kolumbien, Japan und Xethiopien. Im 
ganzen zählen wir Mennoniten heute mit Kindern in_allen Welt- 
teilen wohl 500,000, davon find 300,000 getaufte, zwei Drittel davon 
in Nordamerika, ein Sechſtel in Wefteuropa. _ — 

Die Enwicklung der Iegten zwei Jahrhünderte, beſonders ſeit 
dem erften Weltkrieg, hat mit dieſer geographiſchen Ausdehnung 
des Welt Mennonitentums offenſichtlich eine merkliche Kräfteverlage⸗ 
rung gebracht. Infolge davon legt heute der Schwerpunkt des Ge- 
iamtmenndnitentumg, äußerlich geſehen, in Nordamerika. Schon die 
Seelengahl allein zeigt diefes: Nordamerika 325,000; Europa 100,000, 
wovon Holland allein 70,000; Deutihland 15,000; Frankreich und die 
Schweiz zuſammen 5000; Rukland 30,000 (9); dann Südamerika 
20,000, wobon Paraguay allem 15,000; Brafilien 3000; Uruguay 
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1200; Miffionsfelder 50,000, davon Afrika 30,000, Aſien 20,000). 
Andere Faktoren, die zur Stärkung in Amerika beigetragen haben, 
jind ftraffere Organifation, regeres Gemeindeleben, ftärfer entwidel- 
te8 Erziehungswejen. Aber Mitgliederzahl, Organifation, Erziehung, 
Reichtum, das alles ift nicht entieidend in der Gemeinde Chriſti. 
Es ſoll nicht durch Heer oder Kraft, ſondern durch meinen Geiſt ge— 
ſchehen, ſpricht der Herr Zebaoth.“ Sollte e8 in Nordamerika, Hol- 
Tand, oder ſonſtwo Glaubensbrüder geben, die vielleicht meinen, durch 
äußer Vorzüge den anderen überlegen zu jein, oder durch einfache 
Mehrheit das Recht auf eine Machtſtellung innerhalb des Welt-Men- 
nonitentums zu Haben, jo wäre das verderblie Selbfttäufgung. Im 
Reiche Gottes gibt es ganz andere Maßſtaͤbe, nämlich, die Maßſtäbe 
des geiſtlichen Lebens aus Gott. Wenn dieſes geiſtliche Leben da iſt, 
dann und nur dann haben dieſe äußeren Dinge eine Bedeutung und 
Wert als Mittel zum Zweck. — 

Eine andere wigtige Entwidlung iſt die Zulturelfe. In Europa 
haben fi, mit der Entjtehung der Rational-Staaten und -Rulturen, 
die meiften Täufer-Mennoniten Zulturell ſtark national beeinfluffen 
Iaffen, ſodaß es heute ausgeſprochene holländiſche, deutſche, franzöſiſche 
und Schweizer Mennoniten gibt. Nur in Rußland haben die Men- 
noniten ein eigenes vom Heimatland fait unabhängiges Volkstum und 
eine entſprechende Kultur entwidelt, wodurch aber auch das Problem 
des Kultur-Mennonitentums mit all feinen Fragwürdigkeiten ent- 
itanden iſt und mit ihm die Gefahr, das urſprüngliche neutejtamentliche 
Semeinde-Jdeal-der Täufer durch eine Mennonitiſche Volkskirche zu 
erfegen. Dieſe Gefahr wurde in Rußland ab 1860 zum Zeil behoben 
durch die Entitehung der kräftigen Bewegung der Mennoniten - Brü- 
dergemeinde, die in ihrer Auswirkung unſerer Geſamtbruderſchaft 
zum großen Segen geworden ift. 

In der erſten Hälfte des 20. Jahrhunderts hat ſich auch das ältere 
Mennonitentum dem nordamerikaniſchen Kulturkreis angepaßt und 
fit wirtlich amerifanifiert worden. Die Neueinwanderer in Kanada 
ſeit dem eriten Weltkrieg haben ſich noch lange niht jo weit angepaßt, 
aber fie werden’s bald tun. Die neueren Anfiedlungen auf ſpaniſch⸗ 
amerikaniſchem Kulturboden in Brafilien, Paraguay, Mexiko und 
Uruguay bleiben vorläufig noch ganz deutſch Die Geſchichte der nord- 
amerifanijhen Mennoniten der legten 75 Jahre, gerade in der Zeit 
ihrer Amerifanifierung, ift aber durch Gottes gnädiges Wirken auf) 
die Geſchichte einer tiefgehenden Erwedung und Aktivierung der Bru- 
derſchaft (wenigſtens für die meiften. Gemeinden und Gruppen) einer 
wirklichen inneren Belebung, umd aud einer auberordentlichen Ent- 
faltung der Reichsgottesarbeit, in der inneren und äußeren Mifjton, 
im Gemeindebau, in der Jugendarbeit, in der Erziehung und im 
Schulweſen, in der Literatur, in wiſſenſchaftlicher Forſchung, im Frie⸗ 
dens und Wehrloſigkeitszeugnis, in der Evangelifation. Ein bered- 
te8 Beugnis dafiir jind fehon allein die rund 400 Miffionare, die heute 
im Dienfte der äußeren Miffion in den verſchiedenen Teilen der Welt 
itehen. Das zeugt davon, daß fie fi; mit der großen Vergangenheit 
in Europa enge verbunden willen, wie auch von dem großen Verlan- 
gen, der heutigen Welt mit en ungeheuren geiitlihen und ma- 
teriellen Nöten im Namen Chrifti zu dienen, Die amerifanijchen Brü- 
der, die auf diefer Konferenz aus allen Richtungen zugegen find, willen 
freilich nur zu gut um ihre demütigenden Schwächen und Fehler in 
der Vergangenheit und Gegenwart, um ftolz darauf zu fein, was ge- 
tan werden Tonnte, aber fie wollen doch befennen, dab Gott Großes 
unter ihnen in der Iegten Zeit getan hat. ' 

Ss find wir Mennoniten von heute, die einzigen direkten Nach- 
kommen der Täufer, durch geographiſche Ausdehnung und kulturelle 
Anpaffung auf vier Kontinenten zerftreut und kulturell variiert, in 
einem gewiſſen Sinn eine Weltbruderſchaft geworden mit einer halben 
Million Seelen und mit viel gefegneter. Kraft von Gott ausgerlitet, 
Ob wir heute eine wirkliche Ge- 
jamtgemeinde oder Weltgemeinde find, ift eine ganz andere Sache. 
Anzeichen daflir,‘ daß aber eine 
iſt ſeit 








friegs-Hilfsmerk in Europa iſt das nordamerikaniſche Mennonitentum 
in engfte Berührung mit dem 
men, mit noch unabjehbaren, 
die zukünftige Entwicklung unferer Geſamtbruderſchaft beiderſeits. 

Mir willen auch, daß wir Gemeinſames und Großes in unſerer 
Vergangenheit haben; und viele bon uns haben eine Sehnſucht nach 
einer Wiederherftellung der Gemeinichaft und ſchließlich auch der Ei- 
nigfeit der Bruderichaft, obwohl wir die dazmiichenliegenden Schtwie- 
rigfeiten gar nicht venfennen. Eine wirkliche geeinigte Gemeinde find 
wir jedodh heute nicht. (Fortſetz. auf S· 3—2) 





Probenummern frei. 
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In der neuen Heimat 
Uruguay. 
Schluß) 


Jetzt etwas ganz anderes: — 
Bor kurzem ift Dr. Paſtors 82- 
jährige Mutter ‚verjtorben, eine 
fiebenswerte, jehr freundliche alte 
Dame, zu der wir die beiten Be- 
ziehungen hatten, lediglich behin- 
dert durch die Sprachſchwierigkei ⸗ 
ten, als wir bei Paſtors waren. 
Jiſe umd ich wollten deshalb der 

ertorbenen die legte Ehre er- 
werfen, und waren um 1 Uhr 
mittags zu Fuß bei fteahlender 
Sonne am Landhaus Paſtor. 
Dort merkten wir, daß dies noch 
nicht die eigentlie Trauerfeier 
jein konnte, denn die Zahl der 
Gäſte war nicht groß genug. An- 
dererjeit2 waren es auch nicht nur 
die engften Samilienangehörigen, 
die da waren, Ich ließ deshalb 
durch einen Bekannten anfragen, 
ob toir erwünſcht feien, und mur- 
Sen ıns Haus gebeten. Wir fan- 
den die Tiefe Oma Paſtor in ih- 
vem Zimmer auf dem Sterbe- 
bette an der gleichen. Stelle, wo 
wir ung von ihr am 8. Juni 1950 
bei unferm Fortgang von Pa— 
ſtors ſozuſagen in Sonderaudienz 
berabſchiedet Hatten. Der Dr. kam 


"und ließ ſich tränenden Wuges die 


Sand drücken und dabei klopfte 
mir. der gute Dr., unfähig au 
ſprechen, fo herzlich auf die Schul · 
ter, als wollte er feiner bejonde- 
ven Genugtuung über dieje Teil- 
nahme Ausdrud geben. Nach ei- 
ner Weile — ich ftehe im Korridor 
und ſchaue durch die offene Tr 
auf dag Sterbelager — tritt Dr.’ 
Schwager, Don Adolfo Caorfi, 
der Chef des 17-Millionen-Hau- 
ſes Caorfi an mid) heran und fragt 
mich, was ich jet vorhabe. Als 
ich nicht gleich begreife, mo das 
hinaus will, ob id; zur Beerdigung 
wollte. Ja, das wollte ic) mohl. 
Ich werde Sie fahren“, jagt er. 
Und was geſchieht, als die Reife 
los geht? Ghetto Caorſi fährt in 
jeinein Ehrnäler direkt Hinter dem 
Zeihenwagen die beiden Söhne 
der Vertorbenen ſowie Senora 
Elja, gefolgt von dem ine 
(wer fich darunter nichts vorftellen 
fann, frage einen Autohändler) 
der Frau Adolfo Caorſi mit ih- 
ven beiden erwachſenen Rindern, 
und ung ehemaligen. Gärtners- 
feuten im Fonds. Dahinter folgt 
der Zug der en. 20 Autos der 
übrigen 
von Senora Elfa und ſonſtigen 
engen Freunden des Hauſes. Der 
Bug ging zunächſt au Paſtors 
Stadthaus, wo eine nochmalige 
Aufbahrung erfolgte und von bier 
ging um 5 Uhr der eigentliche 
Trauerzug zum Sriebhof los, un- 
ter der erwarteten Rieſenbeglei- 
tung, ſodaß Man vor Menſchen 
und Autos nicht treten konnte. 
Warum erzähle ich dag To aus- 
führlich? Nun, für Mich ſind 
folche Begebenheiten ein Maß- 
itab, wo ich ſtehe. Ich zähle | des- 
wegen beileibe. nicht etwa zur ſo⸗ 
Jenannten Geſellſchaft von Bu- 
razano. Aber daß man mich da 
kennt und wohl auch elegentlich 







zahlreichen · Geſchwiſter 
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mit ‚einer gewiſſan Achtung bon 
mir fpricht, das ſt mir wichtiger 
als wenn id) in Montevideo viel- 
leicht etwas "mehr bares Geld 
verdienen umd eſwa ſchon 1000 
Peſo j 9 bringen 
fönnte.. Daran ändert auch nichts, 
daß ich al8 einziger Mann auf 
dieſer Beerdigung nicht im An- 
zug erſchienen wat, den ic) immer 
noch nicht befige, fondern in einer 
era“, das ift eine Jacke im 

Schnitt ähnlich der der Tomi ol» 
daten, ‚ein. Mleidungsftüc, das 
Burhaus gut außfieht umd fin) 
wegen jeiner, Bequemlichkeit umd 
Billigkeit großer Beliebtheit er- 
freut. In Deutſchland wäre das 
peinlich, Hier war es das durchaus 
nicht, wie Ilſe beftätigt, die da- 
für |beftimmt ein zuberläffiger 
Seismograph ift. Dunkle oder 
gar ſchwarze Anzüge find nicht 
üblich, |die Serren Paſtor und 
Caorſi hatten ihre mittelgrauen 
Sornmtagsanzüge an und die Eönn- 
ten fi einen ſchwarzen Anzug 
doch beſtimmt leiſten. 

Zch Hoffe, dab unſer Herrgott 
‚mic wenigſtens noch fo etwa 10 
Sabre bei Leben und Gefundheit 
erhält, denn jo lange werden die 

Meinen mic no gut brauden 
fönnen. | Aber, wenn er es für 
richtig halten ſollte, mich vorher 
abzurufen, jo macht mir das heute 
feine Sorge mehr. Es find ge- 
nügend Leute in Durazano borhan- 
den, die bafür Sorge tragen wür- 
den, daß Ute nen guten Weg 
geht. Und aud für unjere Mutti 
- würde fi wohl eine tragbare 

Löſung finden, bis die Tochter 
ganz für fie eintreten könnte. Für 
einen Eingelgänger wie mich ijt 
jold ein Bewußtſein viel wert, 
mehr als ein dickes Bankkonto, 
deſſen problematifcher Wert. ıhız 
im Reben allguoft demonftriert 
worden ift. Daß bei der Feftigung 
ee lang ein Kind wie 
unfere jest 11-jährige Ute ein 
pofitiver ‘Sakfor von fehr meit- 
reichender Bedeutung fein Tünnte, 
hätte ich früher nie fiir möglich 
gehalten. Schon auf der Eitancia 
San Andres Habe ich das mit 
Staunen beobachtet. Ich bin auch) 
nad dem Schickſal der mennoni- 
tiſchen Einwanderer gefragt wor- 
den und da und dort hat man 
wohl von Klagen iiber die Not- 
lage der mennonitifden Einwan- 
derer gehört. Dazu fit zu Tagen, 
der große Saufe der Merderbau- 
ern jiedelte auf einer Eitancia, 
von dort fönnten lagen Fonmmen. 
Ich Bin aber der Auffaffung, daß 
dieje Klagen in etiva 10 Sahren 
berftummt. jein ‚werden. Mir 
ſcheint Uruguay und aud) die Ein- 
wanderung Hierher gejund zu 
fein. Aber es it nicht jo, daß, 
wenn ein Schiff mit Einwande- 
rern im Hafen von Montebideo 
einläuft, am. Rai dutzendweiſe die 
Sefretäre der. großen Aktienge- 
ſellſchaften herumlaufen, um ſich 
auf die Einwanderer zu‘ flürzen 
und ihnen zu jagen: „Seht, wir 
haben da einen prächtigen Aa 
„talSdireftorsfeffel und uns fehl 
dringend em Mann, darauf Plat 
zu nehmen. Nein, ganz fo einfad, 
ift die Sache nicht. Ein Deutfcher, 
der vor 30 Jahren hierhergefom- 
men ift und Heute 600 ha Land 
fein eigen nennt, obendrein zu 
den tüchtigſten und angefehenften 
Aderwirten des Landes zählt, be- 
richtet folgende fehr mahre Ge⸗ 
ſchichte: Als fein Schiff in Sicht 
de8 Hafens bon Montepideo ge- 

Fortſetz. auf Seite 6—1) 
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Bir find auch wirklich niemals ganz 
nicht im 16. Sahrhundert, Es mird heute noch umftritten, ob die 
Schweizer-Brüder und die Holländer-Brüder einen gejonderten oder 
einen gemeinjamen Urfprung hatten. Gewiß, die Grundjäge waren 
yam Anfang auffallend ähnlich, und man kann die beiden wirklich als 
eine einheitliche Bewegung betrachten, ideologiſch, wenn nicht gene- 
tiſch, aber der ſchwache Verjud, im 16, Jahrhundert eine toirkliche 
Einigung herbeizuführen, ijt auißlungen, Menno und feine PMitälte- 
jten auf der Wismarer Ratsverfammlung vom Sahre 1555. waren 
den Schweiger Aelteſten in der Straßburger Verjammlung von 1557 
au jteif in der Sache der Meidung und zu theologiſch hoc, oder gar 
ierig in Punkt der Menſchwerdung Chrifti. Es kam noch dazu, daß 
die Brüder im Süden Feine Schriften von den Brüdern im Norden 
au leſen befamen, bis dag Sumdamentbud) von Menno 1575 ing Deut- 
ſche überſetzt wurde, Immerhin haben die meijten Gemeinden im 
Elſaß 1660 dag Dortrechter Bekenntnis bon 1632 formell angenom- 
men, jo daB heute nicht nur dieſe Gemeinden, jondern auch die Hälfte 
der Gemeinden in Nordamerika dieſes holländijche Befenntnig als 
das ihrige gebrauchen. Und das zweite am weiteiten verbreitete ame- 
rikaniſche Bekenntnis ift auch holländiſchen Urſprungs, nämlich das 
von Cornelis Ris (1766). Man dente auch an das Gefühl der Ver- 
bundenheit, das bezeugt wird durch die großzügige Hilfe der hollän- 
diſchen Mennoniten augunjten der ſchwergeprüften und berfolgten 
Schweizer- u. Pfälgerbrüder in der eriten Hälfte des 18. Sahrhunderts. 
Aber dennoch find die Gemeinden ſchweizeriſchen und holländiſchen Ur- 
ſprungs nie wirklid, ganz eine Gemeinde geweſen. 

Die Ausfichten auf eine Vereinbarung der beiden Gruppen (hol- 
ländiichen und ſchweizeriſchen Urſprungs) wurden auch auf lange 
Zeit durch die fpätere verſchieden theologifche Entwicklung, die wir 
nicht verkennen dürfen, zerjtört. In Holland öffnete man im 19, Jahr⸗ 
hundert die Tür dem Rationalismus und. Liberalismus, fo daß die 
vorherrſchende Richtung dort am Ende des Jahrhunderts noch weiter⸗ 
hin die rationaliſtiſche war, die bis zur Preisgabe einiger ebangeli- 
ſcher Sauptgrundjäße führte, Auf der anderen Seite außerhalb Hol⸗ 
land und Nordiweitdeutichland, blieben die Gemeinden in dogmatiicher 
Hinſicht ftreng orthodor und Tamen unter den Einfluß des Pietismus, 
was jeine guten, wie aud) feine Schattenfeiten hatte. Eine Gemeinde 
unter folden Umftänden hätte in sen legten Hundert Jahren aljo nur. 
dann möglid; jein fönnen, wenn alle ſich auf den Boden der meitejten 
Toleranz ſteilen wollten, wie es tatſächlich die holländiſchen Menno- 
niten taten und noch heute tım. Da aber feine Anzeihen einer ſolchen 
Toleranz feitens der übrigen Mennoniten borhanden geweſen find, 
darf man wohl faum an eine Vereinigung auf diejer Baſis glauben. 
Man Fönnte aber an eine Verftändigung und Annäherung auf Grund 
eines gemeinjamen ebangeliſchen und bibliſchen Bekenntniſſes zu Chri- 
tus und jeinem Evangelium - denfen, angeſichts der ftarfen Strömung 
in dieſer Richtung, die in Tegter Zeit deutlich umter den holländiſchen 
Brüdern zu fpüren ift. 

Es Haben fi) aber im Raufe, der Zeit auch andere Verſchiedenhei 
ten in der großen Mennonitenfamilie entwickelt, die ſich heute oft 
als jcheinbar faft uniberbrüchare Klüfte zeigen, diesmal nicht jo jehr 
auf dem Gebtet der theologiſchen, fondern vielmehr der ethischen und 
praktiſchen Fragen. Einmal iſt es die Frage der Gemeindezucht, die 
urſprünglich jämtlihe Gemeinden durchaus geübt Haben, die aber heute 
in einigen Gruppen ftart bernadhläffigt oder ganz aufgegeben worden 
iſt. Ein andermal ijt es die Stellung zur Welt, Geſellſchaft und Aul- 
fur. Die Mbjonderung von der Welt in Geift und Leben ift von Anfang 
an ein Täufergrundjaß gewejen und die Bruderjchaft bat immer mit 
der Verweltlihung zu kãmpfen gehabt; hier find die Wege verſchieden 
adgangen. Den alten urfpringlichen Srundjag der Wehrlofigfeit ha⸗ 
ben einige preisgegeben, einige find im Begriff es zu tum, und andere, 
wohl zwei Drittel unferes Gejamtmennonitentums, behaupten heute 
mehr denn je die Wehrloſigkeit mit einer volljtändigen Ablehnung 
des Krieges und des Militärdienftes, als unbereinder mit dem Edan- 
gelium und ber Nachfolge. Bon den jefimdären Unterfheidungs- 
punkten (von der einen oder der anderen Gruppe werden fie doch noch 
als ſehr groß und wichtig betrachtet), wie Taufform, Raienpredigttum, 
Raud- und Teinkverbot, uf. braudt man gar nicht zu reden. 

Aber dennoch, wollen wir die Hoffnung und gar den Glauben an 
eine Annäherung und biel engere Gemeinſchaft und Zuſammenarbeit 
nicht leicht aufgeben. Zu dieſer Annäherung gehört zuerſt Mufrich- 
tigfeit, dann .aber aud die Liebe und der Dienft aneinander, und ein 
ernjtes und gehorjames Suden nad Gottes heiligem Willen, wie er 
in jeiner Offenbarung, befonders in unferem Herrn Jeſus Chriſtus zu 
finden iſt. Es wird auch Fein anderer Grund’ und Fundament für 
unjere Einigung fein, als der gelegt it, Chriftus umd fein Evange- 
lium. Eine ernite und gründliche Beſinnung auf unſere gemeinſame 
Geſchichte und unſer Glaubenserbe kann auch viel dazu beitragen. 
Wir wollen nichts von dem Guten verlieren, was jede Gruppe durch 
ihren Entwicklungsgang gewonnen und behalten hat, damit wir alle 
in Chriftus davon Gewinn haben fünnen, aber wir wollen doch die 
finden. Heute find wir an dem Stadium 
angelangt, wo wir aus alfen Enden und Rändern zueinander hinüber: 
ihauen, für einander beten, und einander in Liebe dienen wollen. 
Gottes Gnade kann uns erſt recht von dort weiter bringen. Er wolle 
es aud) tun. Er möge diefe, unfere fünfte Weltkonferenz auch dazu ge⸗ 
brauchen. * 

Die Frage der gegenſeitigen Beziehung der Mennoniten-Gemein- 
den, Konferenzen und Gruppen in aller Welt ift aber nicht die Saupt- 
frage, die ung auf diejer Konferenz (oder in unjeren Seimatgemeinden 
und Gruppen) beihäftigen fol. Das Generaltyema und die Tages- 
themen. unjerer Konferenz zielen garnicht auf diefe Frage Hin, fondern 
auf die wirklichen Hauptfragen — Grund und Weſen der Gemeinde, 
Auftrag der Gemeinde, Gemeinde und Welt, wir Mennoniten und die 


eine Gemeinde gewejen, auch 








anderen Konfeſſionen, Viffion, Nachfolge, 
Evangelifation und joziale Probleme, Es 
und Weſentliche auf ein Programm von 
umd gerade die theologiſchen Punkte fehlen 
aufrichtig damit redinen, daß alle Gruppen, die auf diejer Konferenz 
vertreten jind, den vollen Glauben an Jeſuni Chriftum als Gottesſohn, 
Erlöſer, und Seren befennen, mit der Erkenntnis, daß unſer Leben 
und unſere Gemeinſchaft untereinander allein in Ihm iſt. Wir rechnen 
weiter damit, daß wir alle die Bibel als Gotteswort für unfere allei- 
nige Duelle, Richtſchnur umd Autorität in Glauben und Leben gebrau- 
en wollen. Wir rechnen damit, daß wir Chrifto, unferem alleinigen 
Herrn und Meifter, ganz ernſt als Jünger nachfolgen wollen in der 
Heiligung, in dem Dienjt und in dem Gehorjam, und fein Kreuz auf 
uns nehmen. Das fei unfer Bekenntnis und unjer Begehren, aud wenn 
wir uns bor Gott alle wie jener Zöllner auf die Bruft ſchlagen müffen, 
And heat: Gott, jei mir Sünder gnädig; Gott, jei meiner Gemeinde 
anädig. 

- Die Tragweite dieſes Bekenntniſſes und der damit verbundenen 


neues Leben der Gemeinde, 
Tonnte nicht alles Wichtige 
5 Tagen gebrad;t werden, 
zum Teil. Aber wir wollen 


denn wir müffen ung alle slei vor Gott und dor 
Gemeinde verantworten. An ums alle ergeht das er- 
ichredende aber auch liebevolle gnadenbringende Wort: „Ich weiß deine 
Werke, id) weiß was du bift und wo 

:„Ich habe vor 
niemand kann fie zuſchließen; denn du haft eine Heine Kraft und hajt 


auter, Werke 
des Hilfswerks, oder der fulturellen Leiſtungen unferer Mufterfar- 
mer, fei es in der Pfalz, oder unferer 
Snduftriellen in der Tertilindufteie, Wird der Herr am jüngften Tage " 
etwa nad, unferen Zulturellen Beiträgen oder nad) unſerer Geſchichte 
fragen? Woritber werden wir dann aud als Mennoniten Rehnung 
ob Chriſtus in-ung Ge- 
wir die Kraft des Heiligen Geiftes empfangen 
haben und jeine Zeugen big an dag Ende der Erde gewejen find, ob 
wir alle Völker gelehrt haben (d. h. zu Jüngern gemacht haben); ob 
wir den geringſten Brüdern Chriſti in feinem Namen gedient haben; 
ob wir unjerer Sendung treu geweſen find, denn „gleihtwie der Water 
Die erſten Zäufer-Mennoniten 
klar erkannt, haben das territoriale 


Ränder gejandt, 
die Neformatoren ihre Kinder an terriforjalen Grenzen ge. 
Evangeliften umd ‚haben leiden- 
wir, ihre Kinder von 1952? Gott 
, erkennen und mit boller Kraft 
ausführen, und dab wir nit in der Selbitgenügjamkeit eines nur 
und: Sippenverbandes ruhen. 

Betrachten wir nod) aulegt unfere Bruderſchaft im Lichte ber ‚heu- 
Wir ſtehen offenfichtlich in einem niedergehenden Zeit- 
den Vormarſch der antichriftlichen Macht. Ein Welt- 
frieg nad) dem andern ‘geht über uns her, und twir, die Ueberlebenden 
verjuchen auf den ſchauerlichen Trümmerfeldern geweſener Wohnftät- 
ten, wie auch unter Trümmern moraläjcher und geiftlicher Werte bon 
titten im Kampf mit den dü- 
moniſchen Mächten der Beritörung. Und das Schlimmſte it, daß 
dieſe antichriſtlichen Mächte, dieſe ſchrecklichen Kriege, 9 dem Bo⸗ 
den unſeres weſtlichen Chriſtentums groß geworden und geſchehen find. 
nicht das 
und der 


bis zuletzt treu dienenden Gemeinde fein. 

Ein Vortrag über unfere mennonitijche 
1952 kann nicht ſchließen, ohne ein Wort über 
ten Brüder und Schweſtern in Rußland au jagen. So weit wir wiſſen, 
exiſtieren dort nur nod) vereinzelte organifierte mennonitifche Gemein- 
den. Unter der deutſchen Beſatzung etwa 1948 wurden in der Ukraine 
zeitweilig Mennonitengemeinden wieder aufgerichtet, aber nur für 
eine ſehr kurze Dauer Es exiſtieren aber immer noch Mentioniten in 
Rußland — darin können wir uns ſicher fein. Ihnen gegenüber haben 
wir immer die Verantwortung des fürbittenden Gebeis Denken wir 
an fie auch auf diefer Konferenz. Begrüken wir fie als Brüder in 
Ehrifto, und bezeugen wir unfere Verbundenheit mit ihnen über alle 
Eifernen Vorhänge hinweg. Sie find und bleiben auch heute ein Be- 
Ttandteil unferer Weltbruderſchaft. / 8.6.8, 


Weltbruderſchaft von 
unfere ſchwer geprüf- 
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Zwei Angefichter des 
Menſchen gehen 
durch die Seit. 


Bon Dr, Hans Rempel, Kiel. 


Tert: Mark 7, 14—23 umd 
Balater 5, 164. 
2. 


Sn dem Bud, „Mille fine nomi- 

ne" (Namenloje Meffe) ſchildert 
der Dichter Ernſt Wiechert einen 
Menſchen, der vier Jahre im Kon- 
zentrationzlager, war und am En- 
de deg Krieges befreit wurde. Nun 
kann er den Weg zu den Men- 
ſchen nicht mehr finden, weil jein 
Slaube an den Menden zer- 
brochen ift. Er hat den Men- 
ſchen in jeiner ganzen Furchtbar⸗ 
feit erlebt. Es iſt der Freiherr 
Amadeus don Liljecrona. Er 
fan nicht einmal mit feinen zwei 
Brüdern aufammenleben, die er 
von Herzen Tiebte, jo fremd iſt er 
allem Menſchlichen geworden. In 
einer Nacht erzählt er ſeinen Brit 
dern-eineg der entſcheidenden Er- 
Tehnifte, das ihn zu diefer Haltung 
gebracht hat. 
Im Lager war ein Franzoſe, 
ein Profeſſor der Kunſtgeſchichte 
an der Sorbonne in Paris. Er 
ſollte "hingerichtet werden. Aber 
es war gelungen, die Liſten zu 
fälfhen, fo daß er als tot galt 
und doc weiter im Lager Tebte. 
Eines Tages wurde er dom Hen- 
fer entdeeft, Die Gefangenen muß · 
en ihn nun unter den Galgen 
führen ‚wo er auf beſonders grau- 
- jame Weije getötet werden jollte. 
Da e8 in den letzten Tagen des 
Krieges war und die feindlichen 
Truppen ji in Eilmärjchen dem 
Lager näherten, war es einigen 
Gefangenen gelungen, ſich heimlich 
zu bewaffnen, Unter ihnen auch 
der Freiherr. Als fie nun unter 
dem Galgen jtanden, zog er die 
Piſtole und forderte den Henker 
auf, fi umzudrehen. Er drehte 
ſich ſchuell um, als hätte eine 
Schlange ihn in die Ferſe geito- 
hen. Und ſah in die Mündung der 
Piſtole. Nun begann er, auf den 
Knien um fein Leben zu Bitten. 
Aber er jah in den Geſichtern 
der Gefangenen kein Erbarmen. 
Er ſah nur das Ende. Auch der 
verurteilte Franzoſe bat um das 
Zehen des Henker. Der Frei- 
herr erzählt nun feinen Brüdern: 
Ich hätte ihn durch das Herz 
ſchießen können, aber ich ſchoß in 
fein Geſicht. Vielleicht dachte ich, 
daß er mit einem Hergzſchuß wie⸗ 
der aufftehen wiirde, weil ja ort 
nichts war in feinem Körper, wo 
wir ein Herz tragen. Nichts als 
ein Ieerer Raum. Sein Leben war 
nur‘in feinem Geſicht, das wir 
hatten lächeln ſehen. Biele, viele 
Male. Und in diejes geweſene 
Lächeln ſchoß ich hinein. 

Er janf vornitber, aber . für 
mich hörte er nicht auf, zu lächeln 
verftegt Ihr? Er hörte ficht 
auf, zn lächeln. Es war, all ob 
iein Lächeln unfterblich wäre. Das 
uniterblihe Böſe, und taujend 
Schiffe würden es nicht ausge 
föicht haben. Es war, als hätte 
ich nad) dem Sirius geſchoſſen, 
oder in die Milchſtraße. 

Die anderen ſchleppten ihn 
dann fort, und ich ſah ihnen nad). 
Bei feinem habe ich ſo gewußt, 
wie bei diefem, daß er auferite- 
hen würde, Und noch bei der Auf- 
eritehung würde. er das gleiche 
Lächeln haben.“ 


Der Gefangene Hatte den’ Hen— 
fer getötet umd mar jelbit zum 
Henker geworden. Und nun ſcheu⸗ 
te er ſich, feine Hand den Brü- 
dern zu geben, weil jie mit Blut 
beflecft war. x 

Der Dichter hat hier in feiner 
Sprade das dämoniſche Antlitz 
des Boſen gezeichnet. Und es iſt 
eines Menſchen Antlitz. Ein Ant- 
Ti für viele Er jpridt diejem 
Menſchen das Herz ab; und doch 
iſt das Herz die tiefe Grube, aus 
der das Böſe auffteigt. Es nimmt 
dann Pla im Antlitz des Men- 
ſchen und wohnt dort. Es Tann jo 
jehr dort wohnen, daß das menfdh- 
liche Geſicht jatanijc wird. Daß 
Gott in dieſem Geſicht feinen 
Plag mehr hat, um dort zu woh- 
nen, 

IL, 


Wer den Krieg und die Nad- 
friegszeit erlebt hat, wie unſere 
Generation, der glaubt nicht mehr, 
daß der Menſch gut it. Der weiß, 
wie wir find: Sieger und Belieg- 
te haben gezeigt, wie fie find. 
Der weiß auch, dab die Bosheit 
der Menſchen nicht durch ſchlechte 
Lebensverhältniſſe zu erklären iſt. 
Wohl macht Gelegenheit Diebe, 
wohl machen Hunger und Not und 
Todesgefahr den Menden zu Ta- 
ten fühig, die er jonft nicht be- 
gangen hätte, Aber das find kei⸗ 
ne legten Erklärungen. Der All- 
tag zeigt, dab durchaus nicht im- 
mer die Armen Diebftahl begehen, 
daß Velrug und Unzucht oft bei 
den Wohlhaberiden und Verwöhn- 
ten zu Haufe find. 

Das Böſe kommt von, innen, 
„Aus dem Herzen der Menſchen 
gehen heraus böje Gedanken. Ehe- 
ben, Hurerei, Mord, Dieberei, 
Geiz, Schalkheit, Liſt, Unzucht, 
Schalfgauge, Gottesläfterung, Hof- 
fart, Unvernunft.” 

Die Bibel jpricht das Klare, un- 
umftößliche Wort über den Men- 
ihen „allzumal Sünder“. Das 
geht uns gegen die Natur. Wir 
wollen ung nicht einfach gleichjet- 
zen Iaffen mit den Sündern, wir 
wenden ein: es gibt doch Unter- 
ſchiede. Wir wiffen alle von guten 
Taten guter Menſchen. 

Aber vergefien wir. nicht, dab 
ein jeder von ung jeine gefährliche 
Stelle hat, wo er getroffen werden 
fann, wie 68 die Nibelungenjage 
von Siegfried berichtet, auf den 
beim Bad| im Dradenblut ein 
Lindenblaft fiel und er an die- 
fer Stelle |verleglich blieb. Wir 
werden, uns fragen müffen, ivo 
unfere verwundbare Stelle iſt. 
Blide einmal in: erniter Beſin— 
nung in den Spiegel dieſes Ter- 
teg und prüfe dich, zu welcher der 
hier genannten Taten du fähig 
oder nicht fähig bilt. 

Wenn der Herr Chriſtus ſagt: 
Die Speife  verunreinigt den 
Menjchen nicht, jo bringt er da 
mit zum Ausdrud, daß die Be— 
obachtung der jüdiſchen Speife- 
vorichriften den Menjchen nicht 
rein macht. Daß es, aufs Ganze 
gejehen, nicht genügt, nach außen 
eine forrefte Haltung zu wahren. 
Es fommt auf die Wejenstiefe des 
Menjchen an, auf das Herz. Wel- 
he Gedanken, Wünſche und Be- 
gierden wohnen in deinem In— 
nern? Wenn wir uns diefe Fra— 
ge beantworten wollen, wird un- 
jer Mund ſtumm. Wenn unfere 
Gedanken 'plöklih auf unferem 
Antlig erſcheinen, wirden wir es 
nicht verhüllen in der geheimen 
Furdt, es könnte das Lächeln 
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eines Dämons ſein? Die Ge— 
danken gehen als Worte und Ta— 
ten aus dem Herzen heraus. Alle 
Taten haben ihren Urjprung in 
Gedanken. 

He Macht des Böſen beginnt 
bei der Eigenliebe und Rückſichts- 
Tofigfeit gegen die anderen. Gra- 
ham Greene jagt in jeinem Bud 
„Das Herz aller Dinge“: „Sch 
alaube feinem, der von Liebe, Lie- 
be, Liebe redet. Er meint immer 
ur: ich ſelbſt, ich ſelbſt, ich jelbit.“ 

Ich hatte einmal über die chriſt⸗ 
liche Liebe gepredigt. Darauf kam 
zu mir ein Mann und fagte: „Dot: 
tor, Sie haben wunderbar geipro- 
chen. Aber es ſtimmt nicht. Ich 
bin 73 Jahre alt und habe fait 
die ganze Welt 'gejehen. Aber 
Siebe Habe ih nicht gefunden.“ 

Der ruſſiſche Dichter Tolſtoj 
zeigt in eimer Legende die Ich- 
Sucht des Menſchen. Ein Räuber, 
namens Kandate, der in Indien 
gefebt hatte und ofne Neue jtarb, 
kam in die Hölle und erduldete 
große Bein. Als nun Buddha er- 
ſchien, vief der Räuber: „Ich Teide 
furchtbar, Hilf mie, o Herr! Hab 
Erbarmen mit mie!“ Buddha 
fandtereine Spinne, die einen Fa- 
den in die Hölle hinabjpann, an 
dem Randate emporklettern konn⸗ 
te. Der Faden war ſtark. Aber 
plöglid) merfte Kandate, wie der 
Faden zu ſchwanken begann, denn 
hinter ihm fingen nod andere 
Höllenbewohner an, an dem Ta- 
den emporzuflettegn. Kandate er- 
ichraf, meinte, der Faden werde 
reißen und rief in feiner Angit 
in die Hölle hinunter: „Laßt den 
Faden los, er gehört mir!” Kaum 
aber hatte er dieſe Worte ausge- 
ſprochen, als der Faden abrik 
und Kandate in die Hölle zurüd- 
ſtürzte. 

Leſen wir die Ausſagen der 
Heiligen Schrift über den Men— 
ſchen, ſchauen wir den Menſchen 
an, bliden wir in die Tiefe unſe⸗ 
res Innern, jo bedrängt uns das 
Gefühl, daß das Böſe den Trumpf 
habe. Was der Herr Jeſus Ehri- 
ftus Bier über das menfchliche 
Herz jagt, läßt nichts Gutes übrig, 
wir haben fein Recht, diejes harte 
Wort zu mildern, Der Menſch 
iſt fol Es gibt feine Hoffnung 
für den Menſchen und feinen 
Troft, wenn wir auf den Men- 
ichen fehen. 

II. 


Aber dag ift der Troit, daB Se 
fus Ehriftus dies jagt. Daß er 
da ift. Daß wir auf ihm jehen 
dürfen. Er iſt in die Welt ge 
tommen, um das menſchliche Herz 
zu reinigen und gu wandeln. 
Aus einem Herzen, dab ihn auf 
nimmt, weichen die böſen Gedan- 
ten; Ehebruch, Hurerei, Mord, 
Dieberei und alle die-ahderen. 

Wie dos Antlig des Menicen, 
deffen Herz dem Böſen Wohnung 
gemacht hat, zu einem teufliſchen 
Anti. wird, jo Tiegt auf dem 
Antlig des Menfhen, in deffen 
Herz Chriftus Wohnung genom- 
men hat, ein Abglanz des Gött- 
tijen. Dieje zwei Angejichte des 
Menichen gehen immerfort durch 
die Zeit. 

Als jene Gruppe von Gefange- 
nen mit dem Henker an der Richt- 
jtätte ftand, da begegneten fid die 
beiden Geſichter. Der Franzoie, 
der gerichtet werden ſollte, bat 
um da8 eben des Henkers, als 
der Freiherr von Liljecrona die 
Waffe in deſſen Geſicht richtete. 
Die Neberwindung des Böſen be- 
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ginnt dort, wo Böſes nicht mit 
Böjem vergolten wird. Wo Ber- 
gebung gejegt wird gegen Schub, 
Liebe gegen Haß, Friede gegen 
Streit, Leben gegen Tod, Treue 
gegen Untreue, Demut gegen 
Ueberheblichkeit, Anbetung gegen 
Gottegläjterung. 

Du wirft einvenden: Wir fön- 
nen nicht Siniternis in Licht um- 
kehren, weil wir nicht Licht in 
unferem Herzen haben. Aber der, 
der das Licht der Welt ift, will 
ung mit feinem Licht füllen. 
„Denn Gott, der da hieß das Licht 
aug ber Finfternis herborleuchten, 
der hat einen hellen Schein in 
unfere Herzen gegeben, daß durch 
ung entjtünde die Erleuchtung 
von der Erkenntnis der Klarheit 
Gottes in dem Angefiht Jeſu 
Chriſti.“ 

Auf dem Angeſicht Chriſti iſt 
die Reinheit und Güte des Her- 
zens Gottes aufgeleuchtet. Diejes 
Angeſicht iſt ung immerfort zuge 
wandt. Wie das verdunfelte An- 
geſicht des Menſchen Gott abge- 
mandt it. Schauen wir in das 
Angeſicht Jeſu, jo willen wir um 
unfere Verdorbenheit und Schuld. 
Aber wir erkennen auch, daß er 
ung vergeben und reinigen will. 

Damit find wir noch micht dem 
Kampf gegen das Böſe entnom- 
men. Mber wir empfangen bon 
ihm die Hilfe zum Kampf. Wäh- 
Ien wir ihn zum Seren unferes 
Herzens, jo bildet er uns hinein 
in fein Bild. Wo der Menſch ſich 
Chriſtus übergibt, geichieht eine 
neue Geburt. Das ilt der An- 
fang der Wandlung des Herzens. 
Da beginnt die Kreuzigung des 
Fleiſches „amt den Liſten und 
Begierden“. 

Wo aus der Wandlung das 
Wandeln wird, da fteht iiber dem 
Leben: „Die Frucht aber des Gei- 
jtes ift Liebe, Freude, Friede, Ge- 
duld, Freundlichkeit, Gütigkeit, 
Glaube, Sanftmut, Keuſchheit.“ 

Das ſind die zwei Angeſichter 
des Menſchen. Schau hin und 
fieh, welches dein Antliz it. 

— — 





Winnipeg—Entopa—retonr. 
(Sortfeg. von Seite 1—4) ff 


frei gehalten, jo daß auch ©: a 


merfriſchler anderer Kirchen ger- 
ne dahin kommen. Wir würden 
es „Camp“ nennen, und zwar iſt 
eg ein gut eingerichteter Camp 
im ſchönen Walde, aber ofne Ba- 
defttand. (Alle dieſe chriftlichen 
Camp -Pläge in Holland und 
Deutichland find für Sommer- 
freizeiten eingerichtet, aber ohne 
Badeanlagen im Freien. Alfo 
kommt das Problem der gemijchten 
Badegeſellſchaft garnicht auf) — 
Fredesheim, wo wir am Tage 
vorher geivefen waren, wo in den 
bitteren Sahren der Flüchtlings- 
not 450 Rußlandmennoniten Auf: 
nahme und Pllege fanden, dient 
heute auch als Ronferenzzentrunt 
und die „Bemeentedagbeweging” 
der Mennoniten verjucht, bejon- 
ders durch die „Camps“ ihren 
geiftlichen Einfluß zu vertiefen. 
An diefem Tage (5. Auguit) 
durften wir zum Abendbrot noch 
in Seerewegen, dem jogenannten 
internationalen _KRonferenz-Bent- 
rum einfehren. Diefes ijt ein gro- 
Bes Wohnhaus mit mehreren an- 
deren Gebäuden auf 25 Acres 
Wald, Wieſe und Gärten. So- 
Tange die Not es erforderte, hatte 
dag MCC hier ein Kinderheim. 
Heute dient diefes Heim als ein 


‚Baan, 


geiftliher Sammelpunft, der dom 
MEE und der holländifchen men- 
nonitifchen Friedensgruppe unter- 
halten wird. (Uebrigens decken fid) 
etiva 80% des Unterhaltes durch 
Beiträge der Gäſte.) Heerewe- 
gen dient als Brüde zwifchen eu- 
dopäiſchen und amerifanijchen 
Mennoniten, jowohl aud) als in- 
ternationale Miffionsftelle für die 
bibliſche Lehre über Frieden und 
Mehrlofigkeit. Eine Bibliothek 
von 1200 Bänden, Anjpraden, 
Beſprechungen, ftille Stunden in 
den Räumen de3 großen Haufes 
und in der Natur, Gemeinſchaft 
der Gläubigen, Bibel- und Ge— 
betsitundeneu.a.m. werden allen de- 
nen geboten, die hier für's Wo- 
chenende oder aud) für die Sai- 
fon einfehren. Die Hausmutter 
Schw. Paula Thijken fit eine jehr 
tüchtige, fromme und intelligente 
Frau, die auch ein ſehr Flares 
Zeugnis über ihre Stellung zu 
Ehriftum und deiien Plag in ih- 
rer Friedensarbeit gab. 

Um auch einmal holländiſche 
Nationaltraht zu jehen, fuhren 
wir in das Fiſcherdorf Spafen- 
burg. Weder ihre Tracht noch die 
Leule ih dem Dorfe waren jehr 
ſympathiſch, ja fogar die ſonſt all- 
gemeine Reinlichkeit fehlte hier 
ſehr, und wir zogen bald unfere 
Straße weiter nad) Utrecht, unfe- 
ver Testen Nachtherberge in Hol- 


land. Dieje Stadt mit dem 
abends fein beleuchteten , alten 
Turm, der NMathedrale und 


maleriſchen Kanälen tjt es wert, 
näher beſehen zu werden, als 
die Zeit es uns erlaubte, In 
der Nähe diefer Stadt ſoll auch 
der ſogenannte ı „Mennijtenhim- 
mel“ gewejen fein, wo im 17. 
dahrhundert viele ſehr reiche tauf- 
geſinnte Kaufleute gewohnt haben 
ſollen. 

Ehe wir Holland verlaſſen, will 
ich einiges erwähnen, das ich im 
Vorhergehenden überſehen hatte. 
3.8. in Amſterdam iſt das Ryls · 
mufeum‘ mit feinem großen 
Schab don Gemälden‘ holländi- 
icher Meifter (Rembrandt, van 
Gogh u. a.) Weiter gibt es fol- 
gende Pläge zu beſuchen, wo 
Mennoniten wohnen, wie Weit- 
Aalsmeer (Blumenzen- 
trum), Saarlem, Rotterdam, &ro- 
ningen, Twekklo, und. aud) den 
Friedhof der im Iegten Kriege ge- 
fallenen Kanadier bei Arnhem. 
Man hat diejen Begräbnisort 
der bei der Befreiung Hol- 
ands gefallenen Kanadier und 
Engländer großartig angelegt 
und er prangt im ı Blumen- 
ihmud, Dantı, daß die guten 
Straßen für Autoverfeht immer 
einen Fahrradpfad und einen 
Weg für Fußgänger nebenbei ha- 
ben, dag ift jehe gut. 

Zum Schluße dürfte eine kurze 
VBeichreibung der „Balders“ inte- 
reffant fen. Das find die dem 
Meer abgewonnenen Randitret- 
ten, wo auf geweſenem Meeresbo- 
den jegt, blühende Baherhhöfe ite- 
hen. Unjer Weg führt durch den 
neueften, den Norboftpalder. Gol 
land ift ein jehr dicht bevölkertes 
Land, deifen Einwohnerzahl bon 
10 Millionen Menſchen ſtändig 
wãchſt. Es wohnen hier gut 300 
Perſonen auf dem: Quadrattilo⸗ 
meter, Im Hmblief auf die Nah- 
rungsmittelverforgung und auf 
die große Anzahl von jungen 
Bauern, die Ackerland juchen, iſt 
die Trodenlegung von Meeredho- 
den eine) gebietende Forderung. 


| 
u a 
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Die Niederlande Können ihr Be- 
bölferungsproblem, bejonders 
nach Verluft der | Kolonien, nicht 
allein duch Auswanderung und 
löfen. Am 
Denfmal des Abſchlußdeiches des 
Zuiderſee ſteht die Inſchrifi: „Ein 
Bolt, das lebt, baut an ſeiner Zu— 
kunft.“ — 

Ein Fünftel des Landes der 
Niederlande 5 — d.h. 12,- 
850 Quadratmeilen, Tiegt unter 
dem: Meeresipiegel, und mehr als 
die Hälfte de8 Landes wiirde vom 
Hochwafſer und Sturmflufen über- 
ſchwemmt werden, wenn es nicht 
bon hohen See- und Fluß⸗Deichen 
beigügt würde Ein Franzofe 
fol bei einem Beſuch, als er mit 
Staunen die koloſſalen Anftren- 
gungen der Holländer, welche die- 


je machen, „um ihre Süße tuoden 
*, beiumdert Hatfe, ne- 


jagt m en: „Bott jhuf die Welt, 


aützas Silber Ken. So 
land”. Dieſe Uebertreibung kann 


in Chrift ernſt nehmen, aber die 
Leutchen haben ein geniales Sy- 
item ausgearbeitet, Sand ohne 
Krieg zu erobern und den Wafler: 
ftand zu Tontrollieren, wo doch 
das tiefite Nulturland faſt 22 
Fuß unterm Meeresfpiegel Tiegt. 

Diefen Kampf mit dem Meer 
nahmen die Bewohner de3 Lan- 
des jchon im 13. Jahrhundert auf, 
konnten die Zandgewinnung aber 
big zu Beginn des 17. Jahrhun— 
derts nur im fleinen ausführen. 
Mit der Erfindung des drehbaren 
Kopfes der Windmühle, wodurch 
man aljo den Wind von jeder 
Richtung als Triebkraft für die 
Pumpen ausnugen Fonnte, wurde 
es möglich, größere Flächen abzu- 
dämmen und auszupumpen, Dann 
kam der gewaltige Aufſchwung des 
Handelsweſens der Niederlande 
(Dft- und Weit-Indien Co's) und 
die reichen Kaufleute ſuchten gute 
Geldanlagen. Da. lag nun die 
Entwäfferung ihres Landes vor 
der Sand und der Haarlemer 
See bei Amfterdam wurde trof. 
fengelegt und 45,000 Aeres Rand 
gewonnen. Das fpätere größte 
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Projeft war dann die Einfchlie- 
Bumg und teilmeife —— 
des AZuider Sees (heute Jiſſe 
Meer genannt). Die Kataftrophale 
Ueberſchwemmung von 1916 und 
die Nahrungsmittelfnappheit in- 
folge des 1. Weltkrieges waren 
ausjchlaggebend zur endgültigen 
Annahme dieſes Projekts in Sab- 
re 1918. Zuerſt follte der Zu— 


*iderfee, ein nur 12—15 Fuß tie- 


fer Arm der Nordfee, von der- 
jelben abgejchloffen werden. Dazu 
wurde ein 114 M. langer Damm 
bon Nordholland bis zur Inſel 
Wieringen gebaut, und dann ein 
20 M. Tanger von der Inſel bis 
zur Küfte Srieslands. Der Damm 
tit-20—22 Fuß Hoch über dem 
Meeresipiegel und wurde erft im 
Mai 1932 beendigt. Damit war 
viel erreicht: 1. Aus einem jalzi- 
gen Arm der Nordjee wurde ein 
füßwaffer-Binnenfee. Der Damm 
bat gewaltige Schleufen, um bei 
Flut das Meerwaſſer auszufchlie- 
Ben und bei Ebbe da8 Waffer von 
innen abfließen zu laſſen. Somit 
kam nur Süßtwaffer aus den 
Flüſſen in das neue Siffel Meer 
und der Boden wie auch dag um- 
liegende Uferland wurde allmäh- 
Ich „entjalzt“. 2. Diefer große 
Damm beſchützt num all die Klei- 
neren Inlanddämme zer „Bol- 
ders." 3. Der Damm bildet eine 
neue direkte Verkehrsverbindung 
zwiſchen Nord-Holland und Fries- 
land. 4. Die eigentliche Trodenle- 
gung des gem. Zuiderfees konnte 
jetzt ohne die hindernde Einwir- 
fung von Ebbe und Flut ausge- 
führt werden. 

" Der Bau jo eines Deiches ift 
natürlich viel komplizierter, ala 
wir es hier beſchreiben können. 
Als Material braucht es ſpeziel⸗ 
len Lehm, Steine aus Norwegen, 
geflochtenes Strauchwerk, Stroh- 
matten aus Korea, Sand in gro- 
Ben Mengen, Baditeine, Zement, 
Biegeln, Bafalt, Teer, u.a. m. 

Nun wurde die allmähliche 
Trodenlegung von 5 Diſtrikten 
(Poldens) geplant. Won denen 
find 2 fertig: Wiringermeer-Bol- 
der 49,000 Aeres, u. den Nordoit- 
holder 117,000 Acres. 1 iſt un- 
ter Konſtruktion (Oftpolder) und 
2 geplant (Süd- und Weftpolder). 
Die letzten drei follen 372,000 
Aeres Ackerland ergeben, im gan- 
zen alfo etwa 538,000 Acres, 
welche zirka 225,000 Berfonen 
Seim und Brot bieten dürften. 

Eine intereffante Erſcheinung 
bietet die frühere Inſel Schodland, 
die jest hoch und troden inmitten 
des fruchtbaren Farmlandes Liegt. 
An einer Seite jind noch die Lan- 
dungsporrichtungen für die Schif- 
fe intakt. Auf dem Ufer liegen An- 
fer und anderes Schiffsgerät als 
Muſeumsſtücke. Unten, wo früher 
die jalzigen Fluten der Nordjee 
rauſchten, wogt jekt ein Weizen- 
meer und das ganze macht einen 
fait unwirklichen Eindruck. Tech— 
nik, Waſſerbaukunde, Brücken, 
Deiche, Kanäle und Pumpenwerke 
aber vor allen Dingen ſchwepe 
Arbeit und Ausdauer haben in 
dieſem Eroberungskrieg ihren 
Platz. 

Iſt der Polder trockengelegt, 
und es kommt der ſchlammige, 
fumpfige und kalte Meeresboden 
zum Borfhein, dann ift es noch 
ein weiter Weg, diefe Schlamm- 
müßte in Kulturboden zu berivan- 
deln, mo golden wogende Korn- 
felder mit jaftgrünen Wieſen ab- 
wechſeln, belebt bon ruhig tmei- 








dendem Vieh, und wo Kleine 
Kirhtürme an maleriihem Aus: 
fehen mit den roten Siegeldä- 
dern der Bauernhöfe wetteifern. 
Planmäßig geht nun die Regie 
rung bor, dns öde Gelände. be- 
wohnbar und den Boden ergie- 
big zu machen. Bei den „Einpol- 
derungen“ vor Sahrhunderten gab 
e3 feine Planung und jeder, der 
e3 wagen wollte, machte fi auf 
dem neuen Gebiete anſäſſig · Das 
war eine ſehr mühſame Art der 
Anfiedlung und aus jenen harten 
Tagen jtammt auch die NRedens- 
art: 4 

„Der erſle Vauer ſchuftet ſich 

zu tot, 

der zweite Bauer lebt in Not, 
der dritte Bauer verdient fein 
Brot!“ 
sm 
ganze Kolonifation von der Re- 
gierung planmäßig betrieben, und 
zwar nicht nur die Trodenlegung 
und Urbarmachung, fondern auch 
die Auswahl von Giedlern. Ka— 
näle, Straßen, Brüden, Araft- 
und Telephonleitungen, XTrinf- 
wafjer- und Abflußleitungen, mo- 
derne Bauernhöfe mit allen zived- 
mäßigen und bequemen Einrich- 
tungen der Neuzeit, wobei auch 
architektoniſch Eintönigfeit ver- 
mieden wird. Anpflanzung bon 
Bäumen, Geihäftsftelfen, Kirchen, 
Säulen, Hoipitäler, Vereinsge- 
bäude u.ſ.w. werden vorgejehen, 
damit der Bauer nicht vom Lande 
in die Stadt ftreben ſoll. Alles 
wird wohl vorbereitet u. geplant. 
Sobald der Boden. jelber hin- 
reichende Feſtigkeit erlangt hat, 
vollzieht ji die Entſalzung all- 
mählid; durch „Spillen“ vom Re- 
gen, und Drainagerohre führen 
das Salzwaſſer ab. Erft merden 
nur gewiſſe Srasarten gefät; mit 
jedem Jahr kommen andere Aul- 
turen Hinzu, big im 4.—5. Jahr 
ſchon Weizen, Kartoffeln u. a. ge- 
deihen. Anfangs verwaltet der 
Stant alle anbaufähig gemachten 
Ländereien, jobald jedoch die Hö- 
fe eingerichtet find, befommen die 
Bauern Gelegenheit, die Wirt 
haften auf langfriftige Verein- 
barung zu pachten. Die Farmen 
find 12, 24, 36 oder 48 Hektar 
groß und dieje geplanten Dörfer 
machen einen jehr foliden und 
hübſchen Eindruck. Die Pachtbe 
dingungen ſind günftig genug, 
daß zufriedene Bauern gerne auf 
dem Lande bleiben. 

Diefe ſehr wichtige Entwicklung 
in der Geſchiche des heutigen Sol- 
Iand babe ih nur ganz kurz ge- 
jtreift und dabei auch an die Le— 
fer gedacht, die das Land noch 
befuchen und ſich die Polders jel- 
ber anſehen werden. 


In der nächſten Folge fahren 
wir durch Weftdeufchland. 


(Zortfegung folgt) 


Steinbab, Man. | 


Rev. Heinr. P. Faſt von Reed- 
ley, Calif., früher Steinbad, 
ichreibt, daß er jeden Dienstag- 
Morgen bon 8.00 bis 8.30, aljo 
eine halbe Stunde, über die Ra- 
dio-Station ER.D.U. mit dem 
Worte Gottes dient. Die an der 
Weitfüfte wohnen, dürfen die 
Freude haben, ihn zu hören. 

Von Kleefeld Iefen wir im „Za- 
milienfreund“, daß Eliſabeth Koop, 
Töchter von Jacob Koops, nad) 
Eofta Rica abgefahren it, um 
dort für den Winter eine Schule 





, leingemeinde) 


. Sahrhunderf wird die" 


‘ 

zu übernehmen. Ihre Schweiter 
Anna iſt ſchon etliche Zahre dort; 
Linda Bartel, Kleefeld, weilt in 
Brandon im Sanatorium, wo fie 
ihre Ausbildung als praktiſche 
Krankenſchweſter erhält. 

Die Emmanuels-Gemeinde hat- 
te den 24. Aug. ihr zweites Tauf- 
fejt innerhalb von zwei Monaten, 
Das eritemal waren es 11 junge 
Leute, welche zur Taufe gingen, 
und jet 6. 

Con den 8 Kirden in Stein- 
bad gedenken 3, wie man Hört, 
die Emmanuels, €.M.B. und 
fih  gemeinfam 
an der im Oktober abzubaltenden 
„Chrift for Everybody” - Rampag- 
ne zu beteiligen. Die Worberei- 
tungen dazu find bereits im 
Gange. 

Die landwirtſchaftliche Aus- 
ſtellung findet hier wieder Mitt- 
woch, den 10. Aug, auf dem Aus- 
jtellitngsgelände ftatt. Sie wird mit 
jedem Jahre mehr I. beffer bejchidt. 
Nicht nur die Farmer gönnen fid) 
einen Feiertag, jondern auch die 
Geſchäflsleute fließen ihre Ge- 
ihäfte am Nadmittage. 

Sn, meinem borigen Bericht 
ftimmte der gegebene Todesbericht 
von Frau Heinr. Gerbrandt info- 
weit nicht, als dab Frau Ger- 
brandt 60 Sabre alt geworden ift 
ftatt 50, und der; zweite Fahrer 


mit dem fie in Kollifion geraten ' 


war, war nicht &$. Wall, fon- 
dern Franz Rempel, 

Edna Reimer, Tochter des ver- 
itorbenen Ab.2. Reimer, begab 
‚fi vorige Woche, Dienstag, auf 
die Reife nach Afrika, wo fie in 
der Sudan Inneren Miffion als 
Miffionarin tätig zu fein gedenkt. 

Witwe Julius Janzen verließ 
mit ihren 2 Töchtern ihre Hiefige 
Wohnung und begab ſich zu ihren 
4 verheirateten Kindern nach Win- 
nipeg. 

Eine weitere Familie, Jacob 
Bergen, mit 2 Kindern kehrten 
aus der Bergthal Kolonie, Para- 
guah, Hierher zurück und nah- 
men borläufig bei ihren Eltern 
A. A. Bergens, Grünthal, Woh- 
nung. 

Rehrer 3. G. Töws, welcher 
im verfloſſenen Jahre als Leiter 
im MCC. Büro in Waterloo, Ont., 
tätig war, ift für das kommende 
Schuljahr ala Prinzipal in einer 
3-Klaſſen Schule, bei Gunton, 
Man., angejtelt. ; 

Steinbach kann anſcheinend Fei- 
nen deutſch-mennonitiſchen Arzt 
für lange halten. So will auch 
Dr. Peter riefen feine Praxis 
hier aufgeben und nad Emerjon 


gehen. / 
Es wäre zu wünſchen, daß 
recht viele ‚der Einladung zur 


Gründung eines Vereins zur Er- 
haltung der deutſchen Sprache, 
Sonnabend, den 27. September, 
in der Erften Mennoniten Kirche 
in Winnipeg folgen möchten, und 
daß diefes Beftreben auch mit Er- 
folg möchte gekrönt werden. 

— Rorr. 


Erauriges. 


Dem „St. Katharines Stan- 
dart“, Ont., vom 19. Aug., ent- 
nehmen wir folgende Nachrichten: 

Die Strafe folgte ſchnell für 
2 Männer, die am 12. Auguſt 
8250 aus einem Geldſchrank des 
Botsford Tire Service, 86 Nia- 
gara St., geitohlen hatten. Der 
Richter verurteilte beide zu länge- 
ren Gefängnigitrafen. 


Henry Alaffen, 35, ohne be— 
jtimmten Wohnort, wurde zu: 
Jahren weniger 1 Tag verurteilt. 
Peter Wiebe, 18, 59 Rolls Ave., 
erhielt 9 Monate, Beide geftan- 
den Einbruch und Diebitahl. 

$231 von dem geftohlenen Gel⸗ 
dE wurden bon der Polizei ſehr 
bald nad) dem Einbrud; entdedt. 
Wiebe wurde in feinem Heim ar 
retiert und Klaſſen in Grimsby. 

(Zortfeg. auf Seite 8—2) 








Aeue Bücherfendung 
« erhalten: 


Miniaturbibel (Fr. Eug. Schlach- 
ter) Taſchenformat, 5“ x 634”. 


Kunftlederdedel, Goldſchnitt, 
Lateinſchrift, feine Aus— 
gabe ann 425 





700 Fragen bibliſch beantwortet, 
A. Küpfer. 340 Seiten. Zeinen- 
band. Ein Verſuch, auf die Fra- 
gen über mande ſchwierige Bi- 
belftellen Zöfungen zu geben, 
um forſchenden und fuchenden 
Seelen Gottes Wort gro und 
kojtbar zu machen. ....... 34.75 
Die Eutrückung der Brautgemein- 
de. A. Küpfer. 74 Seiten. Bro- 
fhürt .. 
Die zwölf Heinen Propheten und 
ihre endgeſchichtlichen Weisja- 
gungen. Samuel Limbach, 262 
Seiten. Leineneinband $2,10 
Der Stontsmann unter den Pro- 
‘pheten. Eine Erklärung des 
Propheten Daniel. Sam. Lim- 
bad. 190 Seiten, Leinenetn- 
u $1.25 
Das Herz des Menſchen. Zohan- 
nes Gooßner. 50 Seiten. Bro- 
ſchiert —46 
Die den Mutterweg gingen. Er— 
zählung bon "Marin Becherer. 
1083 ©., Leineneinband $1.10 
Betrachtungen über die Briefe des 
Apoſtels Paulus von. 9. €. 
Voorhoeve. Leineneinhand. 100 
bis 195 Seiten im Band. 
Preis für jeden Band .... $1,50 
Land 1 — Der Brief an die 
Römer. j £ 

Land 2 — Der 1. Brief an die 
Korinther. 

Band 3 — Der 2, Brief an die 
KRorinther. 

Band 4 — Der Brief an die 
Galater. 

Band 5 — Der Brief an die 
Epheſer. 

Band 6 — Die Briefe an die 
Philipper u. Roloffer. 

Band 7 — Der 1. u. 2. Brief 

“ an die Theffalonicher. 

Band 8 — Der 1. u. 2, Brief 
an Timotheus. Der Brief an 
Titus und der Brief an Phi- 














Iemon. 
Band 9 — Der Brief an die 
Hebräer. 
Weihnachtsglocken. 6 Einzelhefte 


mit Gedichten und Geſprächen 
zu Weihnachten. Jedes —.,35 
Allerlei Tiere, 12 verichiedene 16- 
feitige hübſche Büchlein für 
Kinder (in Form von Tieren) 
mit Erzählungen aus dem Tier- 
rei. Jedes ... —10 
Aus allerlei Häuslein. Acht ver- 
ſchiedene illuſtrierte Sefte mit 
Erzählungen für Pinder bon 
Martha Wild und Häuslein 
Umſchlägen. Zedes .. —10 


Portofrei zu beziehen von 


The Chriftion Pref Ltp., 
159 Kelvin St., Winnipeg Man. 
— ———— 
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Mennonitiſche Rundſchau 


Mittwoch, 17. September 1952 





In der nenen Heimat Urugnah.. 
(Sortjeß. von S. 3—1) 


kommen jei, hätte ein zufällig ne- 
ben ihm jtehender alter Matrofe 
des Schiffes ihn gefragt, ob er 
da ausfteigen wolle? Ja! Ob er 
aud) Geld mitgebracht hätte? a, 
1000 Dollars, die damals ſehr 
viel Geld waren. Na, dann jollte 
er man ſchnell in feine Kabine 
gehen, es raufholen, Hier in den 
Bad) werfen; nod wäre es Zeit 
und Gelegenheit dazu. Er habe 
den Mann für einen armen Seren 
gehalten. Erſt jehr viel ſpöter 
jei ihm feine Weisheit aufgegan- 
gen. Denn er habe 11% Jahre 
gebraucht, bi er auch den letzten 
von diefen 1000 Dollars kleinge⸗ 
friegt hätte. Erſt als er völlig 
mittello8 in Montebideo auf der 
Strafe gejtanden hätte, hätte er's 
richfig angefangen und fei bor- 
wärtsgefommen, So ähnlich iſt's 
mit den_Werderbauern. Sie ha- 
ben das M.C.E. und dazu vom 
Staat als Geſchenk für Siedlungs- 
zwecke die Eitancin EI Ombu, ein 
rechtes Danaerge chenk. (F- Red.) 

08 {ol num aber unter feinen 
Umftänden heißen, das MCC von 
USA und Kanada wäre fehl am 
Plage oder Hätte verfagt. Im 
Segenteil, wir mennonitiſchen 
Einwanderer in Uruguay haben 
“alle. Urjache, dem ME an unfer 
Lebensende mit Wort und Tat 
dankbar zu fein für den, großen 
Beweis echter Hriftliher Nächſten⸗ 
Tiebe, den wir durchaus erfahren 
BVielleiht wäre e3 auch 
manchem deutſchen Kirchenchriſten, 
nutzlich gu wiſſen, daß ſich die ſehr 
bedeutenden Mittel für dieſe Lei- 
ftung nicht auf großzügige Gaben 
lagenhaft reicher Dollarmillionäre 
fügen, fondern don den einigen 
100,000 Zahlenden, übertwiegend 
dem Mittditand angehörenden 
Mennoniten Nordamerikas bei ih- 
ren ſonntäglichen Gottesdienſten 
auf den ſchlichten Sammelteller 
aufgebracht werden, und das nicht 
bloß gelegentlich, ſondern Sont- 
tag für Sonntag.. Das iſt eine 
für deutſche Kirchliche Verhältnifie, 
id glaube aud) heute noch undor- 
itellbare Leiſtung. Es geht aber 
über die Kraft des MEE;, und es 
it aud) gar nicht feine Aufgabe, 
jedem Eimmwanderer fofort ein 
ihönes, weiches. Paradiesbett zu 
itellen. Wen e8 nad) einem foldhen 
gelüftet, den Hindert dag MEC 
durdaus nieht, ſich das ſelbſt au 
ichaffen. Ich ſelbſt habe in der 
Weizenernte im Dezember 1948 
auf prallbollen Weizenjäken, die 
feinen Zentimeter nadgaben, 
herrlich geſchlafen. Wer ſich auf 


‚daß wir gefund, glücklich und zu- 


Mir will ſcheinen, daß man dieſen 
Hauch als Dienjtbote am Ieichte- 
ften und eheiten verjpüren Tann. 
Wen der Dienjtbote nicht ſchmeckt, 
ſoll zu Saufe bleiben oder ſich 
quälen, aber das Klagen kann er 
von mir aus ruhig laſſen. Mein 
freiwilliges Eingelgängertum geht 
jo weit, da} zum großen Hau⸗ 
fen jo gut wie feine Verbindung 
babe, bin alfo ſehr unvollkommen 
informiert. Vielleicht Tann ich 
übers Jahr mehr davon erzählen. 

1. Rov.: — Heute hat die Pa- 
ſtorſche Beerdigung noch ein Flei- 
nes Nachſpiel gehabt. Als unfer 
Sabtifbuchhalter mir heute, den 
Lohn für Oktober auszahlte, fagte 
er: Auf Veranlaffung von Dr. 
Paſtor Hatte er mir einen bollen 


Tageslohn mehr auszuzahlen für’ 


den Halbtägigen Verdienſtausfall 
am Beerdigungstage. Mir ſcheint 
das ein Zeichen dafür, daß meine 
oben dargelegte Betrachtungswei ⸗ 
je der Situation auf der Beerdi- 
gung doch wohl nicht ganz abme- 
sig it. Auch hier ift mir die Ge- 
jte mehr wert als der bare. Be- 
trag, den fie mir einbringt. Wäre 
noch zu jagen, daß es jehr recht 
ift, hier auf dem Friedhof einen 
Tieben Menſchen zu haben, an dej- 
ien ®rab man gelegentlih mit 
einem Blümchen treten kann, im 
Gedanken an unfere heimatlichen 
Gräber in Elbing, an die wir 
heute auch dann nicht mehr tre- 
ten Fönnten, wenn wir nad El- 
bing fämen, denn fie find ja ein- 
geebnet. 

Von uns wäre noch zu jagen, 
Frieden find. Ilſe war den gan- 
zen Winter nicht ein einziges Mal 
erfältet, während fie doch voriges 
Sahr einen wahrhaft beforgnis- 
erregenden Huften überhaupt nicht 
los wurde, Mein ſchönſter Lohn 
für die Arbeit am Haus, Dagegen 
macht ihr die Site leider immer 
no arg zu ſchaffen. Ute ift der 
Mutter bereits buchftäblich über 
den Kopf gewachſen. Anfoniten 


ift wohl nicht nötig, dem Befagten ' 


Noch etwas Hinzuzufügen. Bon 


Ratſchläge für Ihre perfünlichen Bankangelegenheiten . 


mir vielleicht nicht eine mir ſelbſt 
höchſt intereffante Feſtſtellung. 
Ich bin immer noch auf meinem 
Normalgewiht von gut 120 Pfd. 
bei dem ich ohne ein Bot Fett 
am Leibe in beiter Förperlicher 
Berfafjung bin. Dabei Habe ich 
vom Beireten des Auswande- 
rungsſchiffes an immer mindejtens 
gut, meijtens ſehr gut gegeffen, 
tag die Qualität angeht. Bei all 
diefer Qualität habe ih Duanti- 
täten verdrückt, die Ilſe faſt täg— 
lich unheimlich und unbegreiflich 
erfchienen. Das fängt jetzt an, 
ſich ein wenig zu beheben. Ob die 
deutſchen Hungerjahre eine ſolche 
anhaliende Nachwirkung gehabt 
haben? Im Jahre 1960 will Ilſe 
eine halbjährige Beſuchsreiſe nad) 
Deutichland maden, da wird näm— 
lid meine auf M 10,000 abge- 
ſchloſſene Lebensperfiherung mit 
DM 300 fällig, mit denen fie 
dann als reiche Tante aus Anie⸗ 
rifa groß angeben will. Sie hat 
bisher ftrict abgelehnt, mich mit- 
zunehmen, weil fie fich mit mir 
zu. blamieren fürchtet, es könnte 
doch leicht paſſieren, daß ich mir 
den Braten, den unſere gajtgeben- 
de Hausfrau für die ganze Fa— 
milie gemacht hat, als meine 
Portion allein auf den Teller tue. 


Na, mal jehen, bis 1960 hats ja. 


nod ein bißchen Zeit, wenn ich 
mid) weiter jo gut entwickle, über- 
legt fie ſich's vielleicht doch und 
nimmt mid am Ende fchlieklich 
mit. Mir ift das nicht fo wichtig, 
aber Ilſes Fahrgeld reicht bereits 
bis Montevideo und fie it ein 
großer Rechenkünſtler. Ich traue 
ihr's zu, daß fie es bis 1960 
ſchafft. 

So, nun iſt's aber genug und 
endgültig Schluß. Mein armer, 
vielbeſchaͤftigter Bruder wird ja 
ſtöhnen, wenn er dieſen Schrieb 
ſieht. Hoffentlich beſchimpft er 


mich nicht, auch nicht heimlich. 


Die Rundbrieflefer haben’3 ja 
beſſer. — Herzlihe Grüße aller- 
ſeits von 
he Rurt, Ilſe und 
Ute Fröſe. 


P.S.: — Der deutſch- urugu- 
ayiſche Handel ſcheint gut am Zu⸗ 
ge. Ich habe bereits hier einen 
Volkswagen, einen Borgivard- 
Sanfa und Opel-DOlympia geie- 
hen. VW mat gute Reklame. 

Das Sodre-Ordeiter, die Ber- 
liner Philharmoniker don Monte- 
video, ift nicht ſchlecht, aber den 
Streichern fehlt noch die letzte 
Feinheit des Strichs. 
deo hat Geld genug, dieſen Man— 
gel zu beheben, jedenfalls ſehe ich 
Möglichkeiten. Ilſe meint, wenn 
ih da auch zu krakeelen anfange, 
tote ich e8 nad) ihrer Meinung in 
der Fabrik bereit3 tue, dann wer⸗ 
de ich noch Präfident von Uru— 
guay. Aber da ift Feine Gefahr, 
das ift geſetzlich unzuläffig, da ich 
nicht in Uruguay geboren bin. 


RB: 





Reiſekoffer und ich. 


Mein alter Koffer, mie vergraben 
Hockt er im Ed! Erkennt er mich? 
„Komm, Burſch, wir wollen wie⸗ 

der traben!” * 
Er ie und rudt und rüttelt 


Bon alten Träumen find. die Lider 

Ihm regenbogenbunt verflebt. 

Wie Schuppen fällt's bon ihnen 
nieder, 

Als er den Blick num. blinzelnd 
hebt. 


Er ſtürzt aus hundert Horizonten, 
Mit Gipfeln, Inſeln, Wald und 


Meer, 
Die ihn bis in den Schlaf befonn- 


ten, 
Und fragt verwirrt: „Wo fommit 
du Her?” 


„Sallo, du wirſt mich doch noch 
Tennen? 

Wir mahten mande Fahrt zu 
zweit. 

Bald kommt, um wieder durchzu— 
brennen, 

Die allerſchönſte Jahreszeit!” 


' 


ren. . einer Serie: 


| Wie man ein Scherfformular ausfüllt 


Da einige der Neuankömmlinge in Kanada vielleicht 
noch ‚nicht genau mit fanadifhen Bankformularen her 
fannt find, erlauben wir ‚ung, hierunter einige Rate 3, 
fchläge zu erteilen, wie man einen Scheck richtig aus— 


jtellt. 


1. An Diefer Stelle ſchreibt man das Datum an 
welchem der. Sched ausgeftellt, wird. 
Sie können hier die Nummer Ihres Scheds ein— 


füllen und 


2. Ddiefelbe Nummer auf: dem nichtzabgetrennten 


haben. 


Monteni-* 


Da ſchüttelt er fi unter Lachen: 
„Sa, ift der Winterſchlaf vorbei? 
So gib denn deine Siebenſachen 
Und friſch drauflos im Einszwei⸗ 
dreil” He 
Schon die und ſchwer mit vollen 
Baden, r 
Bläft er ein Fleines Reijelied: 
Raum fteh ich noch auf feiten Haf- 


ten — 

Ich fühl, wie er am Arm mid) 
zieht, 

„Salt, Yaltt"ruf id, „wart ned) 
bis morgen! 

So ſchnell war’ ja nun nicht ge- 
meint! 

Noch halten mid, Geihäft und 
Sorgen, 

Du bit zu hurtig, wie mir 
igeint!"_, 


„Nicht warten! lacht er. „Nimmt 
die.Rartenl. 
Und auf! und los! denn wie du 
merkt, \ f 
Sit doch vom Alltagsfeld zu ftarteı 
Die ſchwerſte Kunft, jo man ber- 
r reift! 


Wenn wir una erjt auf Schienen 


wiegen, 

Geht's mit Gigantenſchritt ins 
Glück, 

Und Hinter ung die Sorgen flie-, 
gen 

Ins Geftern und ins Nichts zu- 
rückl“ * 









Rempel Radio 
Sernuce 


eparatur aller verſchiedenen Ra⸗ 
dios, europätfche einſchliezlich und 
auch aller elektriſchen Haushalt» 
gegenftände. 

Kein Auftrag iſt zu groß ober 

zu klein. 
— Phone -503 865 — 

39 Noble Ave. Winnipeg 









um ein Spar⸗Konto handelt, bergeffen Sie nicht, die / 
Nummer Ihres Kontos auf dem Sched anzugeben. 
Benutzen Sie immer Schelformulare die auf die 
3meigftelle der Bank Iauten, in welcher Sie ihr Konto 


4. Hierher ſchreiben Sie den Namen der Perfon 
oder Firma, der Sie die Zahlung machen. 
5. ‚Schreiben Cie den Betrag in Zahlen gleich Yin 
ter dem $ Zeichen. Beachten Sie, daß die Zahlen eins, 
bier und fieben in Kanada jo geſchrieben werden, tie 


. 


Zeil des Schecks eintragen, was Ihnen die Weberficht 
über gemachte Bahlungen erleichtert. Wenn es ſich 


" Bankton . Fe 952 Meaoon 
Sc Gar Tank Lues 
5 Kand Ca 12 


jeiner Siedlung nicht weich genug 
gebettet fühlt und ſchlecht ſchläft, 
hat dadurch reichlich Zeit zum 
nachdenken. Wer da beharrlich 
genug drin ift, wird früher oder 
fpäter den Weg zu feinem Para- 
diegbett ſchon finden. Wenn bei- 
de8, MET und Eitancia nicht wä- 
te, müßten die Männer als „peo- 
ne”, jprich Sandgrbeiter, und die 
Frauen als Köchinnen uf. gehen. 
Ich glaube, fie würden ſchneller 
zum diel kommen. Denn id be 
haupte, wer den Dienſtbotenweg 
vermeidet, braucht mehr Seit und 


fie hier gezeigt werden. 

6. Beginnen Sie gang am Anfang der Linie, links. 
den Betrag in Worten anzugeben und, wenn noch Plab 
übrig bleibt, ziehen Sie durch den nicht benützten Platz 
eine Linie, jo daß niemand den Betrag durch Beifü⸗ 
gung eines Wortes. am Anfang oder Ende erhöhen 
fann, Sehen Sie dazu, daß der Betrag in Worten 
mit demjenigen in Zahlen übereinftimmt. 

7. Schreiben Sie Nhre Unterſchrift deutlich und Hals 
ten Sie ſich dabei fo genau als möglich an das Un— 
terichriftsmufter, das die Zweigſtelle Ihrer Branche ' 
aufbewahrt. z 

8. Gteuermarfen oder Poſtmarken werden Bier 
angeHlebt — 3 Cents. für Beträge bis und einſchließ⸗ 


- fich $100; 6 Cents für alle Beträge über $100. 

- fi . = 
en The Canadian Bank of Commerce 
Art des Landes und feiner Men- & & . 
ſchen find nicht beſſer umd nicht . 
ichlechter als in Deutſchland, aber 
fie find anders, fogar erheblich. 
Und ehe man bon dieſem Geift 
nicht einen Hauch verſpürt hat, 
kann man hier nichts werden. 


ER 
aA Die _ 
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m. 


Nun iſt die Ernte eingebradt, 
wir ſtreuen neue Samen 

aufs Feld hin vor der Winternadht 
in unfres Gottes Namen. 


Vieltauſend Körner wirft die Hand 
herab, ein goldner Regen, 

der ſich ins umgepflügte Land 
ergießt zum | neuen Gegen. 


Fliegt jedes Korn an feinen Ort, 
bon Gott ihm außerjehen, 

und jedes ruht im Sieden dort, 
es kann ihm‘ nichts gejchehen. 


Da ſtreckt es feine Würzlein fein 


+ „tief in die Muttererde, 


und wartet auf den Sonnenſchein, 
und daß es Frühling merde. 


Ruht unterm-Schnee fo weich und 
warm, 

ſo ſicher und geborgen, 

wie ’3 Kindlein ruht im Mütterarın 

bis an den neuen Morgen. 


Und weckt's der Simmelbater dann 
im März zu neuem Leben, 
fo wird e8, eh’ ein Jahr verrann, 
das neue Brot uns geben, 

B. M 


Das erſte Schuljahr. 
Don Agnes Sapper, 
Der erfte Schultag. 
(Fortſetzung) 

Gretchen hatte keine Angſt; ſie 
ſprang luſtig hinauf mit der gan— 
zen Schar der neuen Schulfame- 
raden und bald wuſelte alleg un— 
ruhig durcheinander in dem gro- 
Ben Schulzimmer. Der alte Leh— 
rer war auch da und ſprach noch 
ein paar Worte mit dem jungen 
Lehrer. Dann verließ er das im: 
nter. Herr Stein nahm nun ein 
Lineal und Hopfte mit diefem fo 
ſtark auf den Pult, daß alle Kin- 
der erſchraken und es plötzlich 
ganz ſtill wurde im Zimmer. 

„Nun wird eines nad) dem an- 
dern beim Namen gerufen und 
mer gerufen wird, fommt zu mir 
ber; die andern aber find ganz 
jtille“, befahl Herr Stein und rief 
fofort den: erjten Namen: „Franz 
Abenheim  . 

Des Holzhackers Franz trat vor. 

„Sieh, du wirft ber Erfte, weil 
dein Name mit W anfängt; wir 

- wollen fehen, wie Iange du auf 
dem erften Platz bleibſt!“ Sekt 
fam der Berger und jo ging's 
fort, bis alle Knaben ihren Pla 
batten und nur der Schäferhans 
noch daftand. Nun rief der Leh- 
rer: „Johannes Zaiſerling“. Da 
trat der Schäferhans vor md 


fegte ſich an den letzten leeren 
Platz. 8 konnte Gretchen nicht 
mitanſehen. 


„Der heißt ja gar nicht jo”, 
ſagte fie, „er heißt Schäferhans”. 
Sie wußte nicht, daß der Water 
des Sans ein Schäfer war, aber 
Zaiſerling hieß. Der Lehrer Yadı- 
te, aber er drohte dabei mit dem 
Finger und mahnte: „Warte du; 
bi8 du gefragt wirſt', und der 
Schäferhans kam auf den letzten 





Platz. Nun fam die Reihe an 
die Mädchen. Eine Bank nad; der 
anderen füllte fi und immer 
ftand unſer Gretchen noch außen. 
Ihr Geſichtchen wurde immer 
länger und trübſeliger, denn fie 
fand es gar nicht nett, daß fie 
jo weit hinten figen follte. Nun 
war nur nod) die Iekte Bank frei. 
Da ertönte endlich der Ruf: Mar- 
garete Neinwald.” Der Lehrer 
führte fie felbit an ihren Platz 
und fagte freundlich zu ihr: „Nur 
munter, du wirſt bald weiter Hin- 
aufkommen.“ 

Neben fie Fam Luiſe Seiz zu 
ſitzen, ein ärmlich gefleidetes Mäd- 
ben, und nachdem noch drei wei⸗ 
tere Mädchen ihren Platz in der 
legten Bank gefunden hatten, wa- 
ren alle Bänke voll und alle Kin— 
der. aufgehoben. 

„Witt ihr jet alle eure Plät- 
ze?“ fragte der Lehrer und alle 
Kinder riefen zumal: „Ya“; aber 
es lang bei vielen nicht twie „Sa“, 
jondern wie „So“, 

„Sn der Schule jagt man nicht 
‚30’, da jagt man Za', ruft alle: 
‚Sa Nun ang alles „Ja“ 
ſchon beffer, aber dem Lehrer noch 
immer nicht jchön genug. 

„Noch einmal Ja',“ und nun 
tiefen alle fo Hell fie nur Fonnten: 
„sa“, 

„So, jegt habt ihr ſchon etwas 

gelernt”, jagte der Lehrer, „und 
nun ſchlägt's aud, ſchon 10 Uhr, 
jet dürft ihr alle eine Viertel- 
ſtunde hinunterjpringen und euer 
Brot effen, und wenn e8 Viertel 
ſchlägt, kommt ihr wieder herauf 
und jedes ſetzt fih an feinen 
Blat.“ 
- Zuftig ſtürmte die Schar der 
Kleinen hinaus und hinunter auf 
den Freien Platz vor dem Schul: 
haus. Die meiften Kinder Hatten 
ein Stück Brot bei fih. Greichen 
aber, die keins mitgebracht hatte, 
wußte ſich Schon zu Helfen: fie 
wohnte ja nahe. Sie fprang nur 
nad Sauje. 

„Schon wieder da?” fragte Le- 
ne ganz beriwundert, als Gretchen 
heraufſtürmte, und „Sa, komiſt 
du ſchon wieder?“ rief ebenfo er- 
ſtaunt die Mutter, denn fie hatte 
ſchon Gretchens Schritte auf der 
Treppe erkannt. 

„a, ich möchte mir nur ſchnell 
ein Stück Brot Holen, ih muß 
gleich wieder fort”, rief Gretchen 
die von dem rajhen Lauf noch 
ganz atemlos war. Lene brachte 
ſchnell den Brotlaib herbei, die 
Mutter ſchnitt ein Stüd herunter, 
Gretchen nahm es, rannte mie- 
der davon und rief noch bon der 
Treppe herauf: „Heut' mittag 
erzähl’ ich alles, es iſt wunder 
ſchön in der Schule!” und fort 
war fie wie der Sauſewind. Die 
Mutter aber lachte und ſagte zu 
Rene: 

„Run, der Anfang ift menig- 
fteng nicht zu Streng, wenn jekt 
ſchon Dreibiertelftunde iſt!“ umd 
fie ‘ging ins Bimmer, fetzte ſich 
an ben Nähtiſch und dadtag, Wie 
ſtill iſt's doch, wenn daIP find 
nicht da iſt“ und Lene, die eben 
„Flädle“ zur Suppe badte, Tegte 
eines beifeite und fagte fih: „Das 
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muß ich doch unſerm Schulkind 
aufheben.“ J 

Mit dem Schlag Viertel fan— 
den ſich die Heinen Abc-Schügen 
wieder in ihrem Schulzimmer ein. 
Die meiften Kinder fanden gar 
ſchnell ihr Plätzchen wieder, nur 
einzelne Tannten ji nicht gleich 
aus und unter diefen war auch 
Apothekers Heine, ängftlide Emi- 
lie. Als Gretchen ſchon am Platz 
ſaß, ſtand das ſchüchterne Kind 


noch zweifelnd da, feine Augen, 


fülten fi; mit Tränen und es 
fah ratlos umher. Schnell begriff 
Gretchen Emiliens Berlegenheit. 
Sie fprang noch einmal auf und 
wollte auf. Emilie zugehen. Der 
Lehrer aber jah dies, klopfte mit, 
dem Lineal auf den Pult und 
tief laut: „Sedes bleibt an jeinem 
Platz.“ 

„Ich gehe gleich wieder hin— 
ein”, antwortete Gretchen harm- 
los, huſchte ſchnell zu Emilie 
hin und führte fie an ihre. Banf. 
Der Lehrer hatte begriffen, war- 
um reichen nicht augenblicklich 
folgte, und ließ fie gewähren; die 
Feine Emilie faßte aber von die- 
jem Tag an ein großes Butrauen 
zu Gretchen und wandte fih in 
allen Nöten an fie. Die Kinder 
mußten nun ihre Tafeln nehmen 
und gerade Striche machen Yernen; 
dies war ſchon eine ernſte Arbeit 
und fie hatte vielleicht eine Vier- 
telftunde gedauert, als mitten 
unter den Knaben fich einer erhob, 
feine Tafel in den Ranzen ſchob 
und ſich anſchickte, die Schule zu 
berlaffen. 

„Wohin, wohin?“ fragte der 
Lehrer eritaunt und alle Kinder 


fahen auf den AM einen. Es war’ 


Arthur, der Sohn des Doktors. 








Gebet: 


Lieber Vater in dem Himmel, 

mer? auf deines Kindes Fleh'n! 
Laß mic heut und alle Tage, | 
Herr, in deinem Segen ſteh'n. 


Mög’ dein Geift mic, ftets re 
gieren; 

lehre mic, nehorfam fein. \ 

Führe mid anf deinen Wegen, 

Herr, in deinen, Himmel ein! 
Amen, 








„Ich gehe jet heim“, erflärte 
der Kleine. 

Halt“, ſprach der Lehrer, „fo 
geht das nicht, jetzt iſt die Schule 
noch nicht aus.“ 

Aber Arthur ließ ſich nicht ſo 
ſchnell irre machen. 

„Meine Mutter hat geſagt, ich 
fol mich nicht fo lange aufhalten”, 
erwiderfe er und er ging feft auf 
die Türe zu. Ehe er ſich's aber 
berfah, war der Lehrer neben ihm, 
bob ihn mitſamt feinem Ranzen 
hoch in die Luft und iiber die NRöp- 
fe der andern hinweg wieder an 
jeinen Platz. 

„So“, fagte der Lehrer, „da 
bleibft du fißen, bis alle gehen. 
Deine Mama bat wohl nur ge- 
meint, du folfft dich auf dem Seim- 
weg nicht Iange aufhalten. Frage 


fie nur, ab man aus der Schule . 





000099 


laufen darf, wann's einem be— 
liebt.“ 

So mußte denn der Heine Ar- 
thur noch einmal feine Tafel aus- 
paden und ftandhalten, bis nad) 
einer weiteren halben Stunde der 
Zehrer verfündigte: „Sekt ift die 
Säule aus und heute nahmittag 
machen wir einen Spaziergang 
miteinander und ſuchen Schlüffel- 
blumen auf der Wiefel” 

Unter lautem Jubel verlieh 
nun die ganze Schar das Schul- 
haus ımd in die verſchiedenften 
Häufer des Städtchens wurde die 
fröhliche Kunde von dem beripro- 
Henen Spaziergang gebradt. Am 
Abend aber ftanden in allen 
Häuſern der Heinen Schulfinder 
größere oder Fleinere Sträuße bon 
Schlüſſelblumen; nur umjer Gret- 
hen war mit leeren Sänden heim- 
gekommen, / 

„Halt du denn feine Blumen ge- 
funden?” fragte die Mutter. 

„D ja, doch, aber ich habe die 
meinigen den anderen, Findern 
geſchenkt.“ 

„Aber warum denn, fie haben 
dad) gewiß jelbjt welche gefun- 
den?“ 


„D freilich, manche haben ganz 
große Büſche, aber ih Habe ih- 
nen die meinigen nod; dazugege- 
ben. Ic möchte nun immer alles 
verfchenfen !* [ 

„Hör, Gretchen, du biſt eine 
Eleine Verſchwenderin. Wenn die 
andern ſelbſt Haben, was fie brau- 
hen, jo mußt du deine Sachen 
nicht an fie berſchleudern.“ 

„D Mutter, du ſchenkſt doch 
aud) fo oft etwas den Armen, war- 
um darf ich's denn nicht tun?“ 

„Weil du noch nicht weißt, wo 
es nottut zu geben und was die 
Armen brauden. Sei du nur 
jonft immer recht gut gegen die 
armen Kinder, und wenn du fiehft, 
an was es ihnen fehlt, dann er- 
zähle mir's nur immer; ſoweit 
wir können, wollen wir ihnen 
helfen.“ 

„Und darf ich ihnen dann etwas 
helfen.“ 

„Gewiß; aber nie ungefragt; 
nicht wahr? Merke dir das.” 

Gretchen verſprach e8. Aber im 
nächſten Augenblick Hatte fie es 
wieder bergefien über dem vielen, 
was fie Heute erlebt und zu er- 
zählen hatte, Die Mutter mußte 
natürlich alles wiſſen und dann 
kam Lene an die Reihe, Die Hatte 
in der Küche eine Kleine Waſche 
zu waſchen, das war gar geſchickt, 
da mußte ſie ſo feſt an ihrem 
Waſchzuber bleiben und alles ge- 
duldig anhören. Sie tat eg aber 
auch heute ganz gernex Dann, als 
der Vater zum Abendeffen Fam, 
fand Gretchen noch einmal einen 
freundlichen Zuhörer. Ya, als es 
18 Uhr war und die Mutter wie 
jeden Abend mahnte: „Kind, es 
iſt Beit ins Bett, zu gehen“, fagte 
der Vater ganz leiſe zu Gretchen: 

„Frag einmal die Mutter, ob 
fie nicht weiß, daß Schulkinder 
immer bis 8 Uhr aufbleiben dür- 
fen?" Gretchen fragte gar nicht 
lange, fondern jubelte gleich dar- 
über, daf fie fünftig eine Halbe 
Stunde länger aufbleiben follte. 
Sie wußte ſchon, wenn der Vater 
etwas erlaubte, jante die Mutter 
niemals nein. 


Endli ging aber auch diefer 


glückliche Tag zu Ende. Als Gret- 
den im Bett lag und ihr Gebet- 
den geſprochen hatte, jagte die 
Mutter freundlich: „Gute Nacht, 
mein Schulkind.” „Gute Nacht, 


= 
Mutter”, ger Gretchen, „id; freute 
mich jchon wieder auf die Schule 
morgen.” f 
Auch die Eltern freuten fich mit 
ihrem Kind und e8 war nur eine 
Perfon im Haufe, die nicht zu- 
frieden war, umd das war Lene. 
Als Mutter ſpüt noch in die Küche 
kam, um den Kaffee für den näch 
ſten Tag herauszugeben, hielt Le— 
ne mit dem Stiefelwichſen inne 
und fagte: x 
„Das hätt’ ich aber doch nicht 
für möglid, xgehalten, daß man 
unfer Gretchen auf die Iegte Bank 
jegen würde; das muß ein ganz 
verfehrter Lehrer fein, der fo et- 
was tun fann, wenn der was 
Rechtes wäre, fo hätte er auf den 
erſten Blick geſehen, daß unſer 
Gretchen vorn hingehört.⸗ 
„Aber Lene“, jagte Frau Rein- 
wald, ganz erjtaunt über den 
Sturm, der da losbrach, „die 


‚Kinder find ja nad} dem ABE ge- 


ſetzt worden und da kommt eben 
das ‚R’ weiter Hinten.“ 

„Dos hat mir Gretchen wohl 
gejagt, aber eg geht doch; nicht 
mit reiten Dingen zu; e8 kom 
men doch noch acht. Buchitaben 
ned dem R' umd ſitzen nur nod) 
bier Kinder hinter ihr.” 

„Nun ja, es gibt eben gerade 
feine Kinder. mit diefen Anfangs- 
buchſtaben; du wirft auch nicht 
viel Namen wiffen, die mit ‚X 
oder ‚Y’ anfangen.“ 

„Über der Bürſtenmacher Zahn 
hat doch act Kinder «und beim 
Kaufmann Ulrich gibt's ein gan- 
zes Rudel Mädchen, aber natür- 
lich in dieſem Jahr kommt gerade 
keins in die Schule!“ Bei diejen 
Worten nahm Lene ihre Schuh- 
bürfte wieder und ließ ihren gan- 


zen Zorn an Gretchens ‚Stiefelhen 


aus, daß diefes über und über 
glänzte. 

„Nun, Lene“, beruhigke Frau 
Reinwald, „bald wird Grelchen 
einmal heimkommen und berfün- 
digen, daß fie nicht mehr auf der 
Tegten Bank fißt, und dag iſt dann 
ſchon angenehmer, als wenn ſie 
jetzt die erſte wäre und hinunter · 
rücken müßte.“ 

Mit dieſem Troſt gab ſich end- 
li) auch Lene zufrieden. 

(Fortiegung folgt) 


Draußen im Wald. 


„Eins ins Töpfchen, zwei ing 
Kröpfchen, —“ 

bei, das iſt ein luſtig Dina! — 

Wo die ſchönſten Beeren wachſen 

zeig's uns, bunter Schmetterling! 


„Eins ins Töpfchen, zwei ins 
KRröpfchen, —" 

und doch bleibt der Krug nicht Ieer, 

roter Beeren Ueberfülle 

alänzt umd duftet ringsumber, 








Kröpfchen, — 
drauf ein Iedres Butterbrot, 
hungrig ißt man ſich an Beeren, 
ſei'n fie noch fo ſüß und rot, 


„Eins ins Töpfchen, zwei ing 
Kröpfchen, — 

bis zum Ende neigt der Tag, — 

morgen geht’& zu reicher Ernte 

wiederum in den Beerenſchlag! 


Frieda v. Kronoff. 


„Eins ins Töpfchen, zwei ins 





Singet dem Herrn und lobet Sei- 
nen Namen, verkündiget von 
Tag zu Tag Sein Heil. 
Pſalm 96, 2. 








‚darum möcht fie gern hinein. S 
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Mennsnitifche Rundſchau 





Urſelchens Traum. 


Urſel hat ſich müd geſprungen, 
ſatt geſpielt und ſatt gefungen, 
darum klappen ihr im Nu 
jegt jm Bett die Augen au. 
Sie bergißt, wie das fo geht, 
heut einmal ihr Nachtgebet. 


Doch kaum ift fie eingenict, 

fommt — vom Yieben Gott ge- 
ſchickt — 

ſchon ein Traum ganz leicht und 


in 
su dein lieben, Heinen Rind ) 
und verjegt es ohn' Gebühr 
grade vor die Himmelstür. 


Urſel hört von weiten fingen, 
hört die goldnen Glocken Klingen, 


Doch zw ihrer großen Pein # 
bleibt verſchloſſen Tür und Tor 
und jie jteht betrübt davor. 


Ob fie pocht und klopft und Elagt, 

weint und fleht und friert und 
fragt — 

keiner gibt ihr Antwort drauf, 

feiner macht das Tor ihr auf, 

feiner reiht den Schlüffel 'raus 

aus dem hohen Himmelshaus. 


Drinnen ſingt der Engeldor: 
„Urjel ift ein rechter Tor! 
Weiß nicht, daß veritoßen ift, 
wer den lieben Gott bergißt, 
weiß nicht, daß nur ‚ein Gebet 
durch die Tür des Himmels geht.“ 


Urſel hört vol Schreden zu, 

dreht ſich um und jtürzt im Nu 

tief hinab und — fällt zu Haus 

plumps! — aus ihrem Bett 
heraus. 

Sa, fo geht’3, wenn man erft nicht 

fein Gebet am Abend fpricht. 


Urfel jagt ihre Nachtgebet, * 

eb’ fie wieder jchlafen geht. 

Und num führt der Traum fie 
gleich 

in das off'ne Himmelreich. 

Dort hat fie bei den Englein 


geſeſſen 
Und nie wieder das Beten ver— 
aeſſen. &. Nüdling. 
Trauriges. 


(Fortſetz. von S. 5—5) 


Die beiden hatten den 400 Pfd. 
ſchweren Geldſchrank der Firma 
nachts am 12. Auguſt in den hin⸗ 
teren Raum geſchleppt und dort 
mit dem Gerät der Werfſtatt ge- 
öffnet. 

Vor Gericht jagte Klaſſen, der 
„irgendwo im Weiten“ 4 Kinder 
bat und deifen Frau im Hofpital 
ilt, er könne es mit Bau- und 
Gartenarbeit zu nichts bringen. 
Vor 6 Jahren hatte er für ein 
ähnliches Vergehen 15 Monate 
geſeſſen. 

Wiebe, der für 8 Vergehungen 
unter „ſuſpended“ (bedingungs- 
meife aufgejhoben) Verurteilung 
ſtand, bat um Begnadigung. Er 
war ſchon X Wochen arbeitslos. 

on. 


Aus Hamilton, Ont.: — Die 
Mennonitenihaft bei Waterloo, 
Ont., hat fi) dank dem Hamilton 
Polizeiamt um 9 Glieder ver- 
mehrt. Dieje 9 kamen in einen) 
1928 Auto den. langen Weg von 
Mexiko. Daß der Wngen es ge- 
macht hat, muß vom Fahrer umd 
Familienhaupt Abraham Löwen 
bejondere Kunſt erfordert haben, 

Ein Polizift jah das Auto an 
der falſchen Seite einer Straße 
daherklappern und hielt es (auf, 








Was er fand, waren 7 barfüßige, 
jpanifch ſprechende Kinder, deren 
Mutter, die ein achtes erwartete, 
und den Mann und Vater am 
Steuer. Anſtatt diefen Arbeits- 
und Heimatlojen eine Geldbuße 
aufzulegen, nahm fid) das RPoli- 
zeiamt ihrer an, reparierte den 
Wagen, gab der Zamilie zu eſſen 
und eine Schlafjtätte. Der Polizei- 
mechaniker fand, daß das Steuer- 
rad ganz loſe war und abfiel, 
und dab die Bremſen garnicht 
ſchafften. Wie der Kaſten die 
Stroke don Merifo gemacht ha- 
ben mußte, das erfüllte den Ga- 
ragemann mit Schaudern! 

Außer den Geſchenken für Frau 
Löwen im Hoſpjtal, erhielt die 
Familie eine Rilke, MM on einer 
0; ider fe RN liziſten- 
Familien, Fleiſch von einem Ge- 
ſchäft, Brot und Kuchen von einem 
Bäder und eine Mahlzeit von der 
YMEN. / 


Vater Löwen hatte nod einen. 


Wunſch — Arbeit und Verdienft! 


(Eingefandt von einem Lefer 
aus Virgil, Ont.) 


Nachrichten... 
(Sortjet. von S. 1—5) 


zu Grabe getragen. Er war am 
21. ig der Thr.-Mlinit in Win- 
nipeg entichlafen. 

— Am 7. Sept. empfingen in 
der M. Br. Gem. zu Birgil, Ont., 
10 Seelen die Taufe und wurden 
der Gemeinde hinzugetan. 

—- Die: jährliche Konferenz der 
Krimer M.Br. Gem. fol am 4. 
Oftober d. 3. in der Salem E. M. 
B. Kirche, Bridgemater, Sid-Da- 
fota, ftattfinden. 

— Am 23. Juli wurde in Ad- 
dis Ababa, Aethiopien, feierlichit 
eine Blindenfihule vom Kaiſer 
Haile Selaſſie perjönlid eröffnet 
und die Leitung der Anftalt der 
Miffton der Altmennoniten üher- 
geben. 

— Schw. Emma Löwen, Stein- 
bad, Man., ift jetzt Sekretärin 
des Präfidenten von Tabor Eolle- 
ge. Schw. Emma hat 4 Jahre 
im MEE-Dienft geitanden und 
war nachher Sekretärin im Büro 
des M. B. Bibel College in Win- 
nipeg, Man. 

— 63 beſuchte uns Witwe Pe- 
ter Braun, Deutſchland, die zu 
längerem Beſuch in Kanada weilt. 

— Geſchw. Wesley Krüger, 
Sasfatoon, paſſierten am 4. Sep- 
tember Winnipeg auf der Reiſe 
nad Xethiopien. Br, Krüger hat 
auf 3 Sabre eine Anftellung als 
Lehrer in der Knabenſchule des 
Kaiſers Halle Selaffie in Addis- 
Ababa angenommen. Er ift der 
Großſohn von Br. Gottlieb Mrü- 
‘ger, Roftern, Sask. 

* 


Kanada proteſtiert gegen die Ein- 
ichränfung von Käſeeinfuhr in 
die USA, weil fie nicht im. Geifte 
des allgemeinen Kandelsablom- 
mens zwifchen den beiden Ländern 
iſt. 

— Im Jahre 1951 machten 
in Kanada 1399 Geſchäfte Ban- 
frott, mehr als je in einem: Jahr 
jeit 1934, 

— Das Gejundheitsdeparte- 
ment teilt mit, daß B. C. in die- 
jem Sahre 202 Fälle Kinderläh- 
mung au berzeichnen hat mit 20 
Todesfällen. 3 

— Die $324,000,000 die Kana- 
da als Aufrüſtungshilſe für die 
Bundesgenoffen des Nordatlahti- 
ſchen Vertrags ausgeſetzt Hat, 


werden laut amtlichen Berichten 
dieſes Jahr vielleicht nicht boll- 
ſtändig aufgebraudt. 

— Ein langer Traum ift endlich 
wahr geworden. Am Sonnabend, 
den 6. Sept. 1952, wurde die 
erſte fanadiihe Fernſehſtation 
über EBFT Montreal feierlich 
von der CBE in Montreal einge 
meiht. Eine zweite Station wurde 
am 8: Sept. in Toronto eröffnet. 
Damit ift def Anfang für ein 
eventuelles Fernjehneg bon Küfte 
zu Rüfte, dem im Laufe der Jahre 
Vancouver, Winnipeg, Windior, 
Ont., Ottawa, Quebec und Hali- 
far angeſchloſſen werden jollen, 
gejhaffen worden. 

— Die Getreideverſchiffung 


‘der 1951/52 Ernte über Häfen der 


Großen Seen ſchlugen alle bis— 
herige Rekorde um insgeſamt 50 
Millionen Bufhel. 

Die Zahlen zeigen, daß bis zum 
31. Zuli in Fort William und 
Port Arthur 353,617,000 Buſh. 
verſchifft wurden, im Gegenſatz 
zu 221,643,000 Buſh. der 1950/ 
51 Ernte und des bisherigen Re— 
Tordjahres 1944/45 als 308,577,- 


’ 000 Buſh. gemeldet wurden. 


— Rt. Hon. L. B. Pearſon, Ka- 
nadas Außenminiſter, ſagte an- 
läßlich einer Feſtrede während 
der „Canadian National Erhibi- 
tion“, daß die rote: Kriegsgefahr 
und die Bedrohung der Freiheit 
durh den Kommunismus noch 
immer gleich groß jei. Es mag hier 
und da eine fleine Entjpannung 
eingetreten fein, erflärte er, aber 
die Bedrohung durch den fomwjeti- 
ihen Imperialismus, geſtützt 
dur) die Ideologie des Kommu- 
nismus und deifen 5. Kolonne in 
der gefanten Welt — einjchlieh- 
lich Kanada — dieſe Bedrohung 
iſt geblieben. Er warnte dann vor 
einem Nachlaſſen in den Rüftungs- 
bejtrebungen und fritijierte die 
ſchwachen Verſuche der NATO, 
die ihre geſetzten Ziele nicht er— 
reichen konnte. Die Gefahr iſt 


geblieben, ſagte Pearſon, ob wir 


jebt oder ſpäler mit einem Krieg 
rechnen müſſen. 

— In Korea jind feit dem An— 
fang der vonfeiten der Kommu— 
niften begonnenen Feindfeligfei- 
ten 173 kanadiſche Soldaten ge- 
fallen, 702. verwundet, 66 ver⸗ 
Tegt,. 9 wurden vermigt und einer 
geriet in Gefangenſchaft. 

Pa 
Frankreich. — General 3. Lawton 
Collins gab den NATD-Ländern 
die Verſicherung, daß amerifani- 
Ihe Atomwaffen ſchließlich den Um- 
fang der geforderten Kopfſtärken 
für die Verteidigung Weſteuropas 
reduzieren werden. 

Soldje Atomwaffen jtehen be- 
reits zur Verfügung, jagte der 
amerikaniſche Generalftabschef zu 
Reporteren. Im Falle eines Krie⸗ 
ges ſollen fie zur Unterſtützung 
amerikaniſcher u. alliierter Trup- 
pen aus allen NATO-Ländern 
eingejegt werden. 

Collins meinte, „Atomwaffen 
werden die Zahl der anfänglich 
für die Verteidigung Europas be- 
nöfigten Diviſionen nicht berrin- 
gern”. Dann äußerte er auf Fra- 
gen: „Sie werden Schließlich dazu 
führen, daß die Aufgabe mit einer 
kleineren Anzahl von Diviſionen 
bewältigt werden Tann. Sie fön- 
nen ſehr dazu beitragen, Wejten- 
ropa in die Rage zu verſetzen, ſich 
jelbft zu verteidigen,“ 

NATDO fheint daS Ziel, bis 
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Ende 1952 50 aktive oder unmit- 
telbare NReferve-Dinifionen auf- 
zuſtellen, nicht erreicht zu haben. 
Minifter der von 14 Nationen 
gebildeten Organifatton werden 
Mitte Dezember in Paris zufam- 
mentreten, um die Lücken auszu- 
füllen und das NRüftungspro- 
gramm für 1953 aufzuftellen. 

— Für die großen Fragen, die 
mit den Verein. Staaten bon Eu- 
ropa verbunden find, ijt ein Appa- 
rat geſchaffen, der fr die engere 
Aufgabe zu groß Wäre: eine 
fomplette Organijation bundes- 
ftaatliher Einrihtungen nad) 
amerikaniſchem u. Schweizer Bor- 
bild, mit einer Dreiteilung der 
Gewalten. Die Aırßenminifter 
der 6 Länder bilden den „Senat“, 
der in voriger Woche zufammen- 
trat. Zum 15. Sept. ijt die erjte 
Tagung nad) Straßburg einbe- 
rufen. In Zukunft jollen die Ab— 
geordneten aus unmittelbarer 
Wahl der europäiſchen Staatsbür- 
ger hervorgehen. 

Die beiden „Säufer“ bilden die 
„Legislative“, die „Hohe Behör- 
de“ ift die „Exekutive“. Dazu 
fommt der „Supreme Court“, der 
bei Konflitten das letzte Wort 
haben fol. Außerdem beiteht ei- 
ne Art Wirtihaftsrat“, der aus 
der gleihen Anzahl von PBrodu- 
zenten, Arbeitnehmern, Verbrau- 
Gern und Händlern zufammenge- 
jegt ift. 

Kein Wunder, dab für diejes 
umfaffende Syſtem ein erweiterter 
Spielraum geſucht wird. Alles 
drängt darauf Hin, die Eierjchalen 
zu zerbrechen, die noch die europä⸗ 
ifche Union umhüllen. Das Drän- 
gen auf Beſchleunigung diejes Ge- 
burtsprozeſſes wird von dem Bel- 
gier Paul Henri Spaak realpoli- 
tifch mit der Notwendigfeit be- 
gründet, durch die Konſtituierung 
von „Vereinigten Staaten Euro- 
pas" ein Gegengewicht gegenüber 
der amerikaniſchen Union im Rah⸗ 
men der weſtlichen Allianz zu 
ihaffen. Damit würde den La- 
mentationen der Boden, entzogen, 
Europa werde zu einem „Anhäng- 
fel” der Vereinten Staaten degra- 
diert. 


Weſtdeutſchland. — Der „Inter⸗ 
nationale Rat der Chriſtlichen Kir⸗ 
hen“ beichloß, von den europäi- 
ſchen Ländern bei Weitwind Bal- 
lons auffteigen zu Yaflen, die in 
waſſerdichten Hüllen bibliſche 
Schriften und auch ganze Bibeln 
in die von den Sowjets beherrich- 
ten europäiſchen Gebiete tragen 
ſollen. 

— 1330 Firmen aus 41 euro- 
päifchen und überſeeiſchen Län— 
dern waren auf der am 31. Auguſt 
eröffneten Internationalen Franf- 
furter Serbitmeffe vertreten. Das 
waren 39% aller Ausſteller. Größ- 
te Auslandsausjteller waren Ita— 
lien, Sranfreid, Spanien u. Groß-⸗ 
Britannien.” 

— Die neueſten fommuniftifchen 
Vorſchläge für gefamtdeutihe Ei- 
nigungsverhandlungen finden in 
Bonner Regierungskreiſen ffepti- 
ie Aufnahme. Der ftellvertre-, 
tende Minijter für gefamtdeutfche 
Fragen, Dr. Franz Thiedeck, er- 
Märte, diefer Schachzug der Kom— 
muniſten ſei nur ein weiteres Ma- 
nöber, mit dem fie verſuchen woll⸗ 
ten, die Natifizierung der tweit- 
deuten Bündnisverträge mit 
bern Weiten zu verhindern. 

Die oftdeutihe „Volkskammer“ 
hatte am 5. Sept. eine 5-Füpfige 


Delegation ernannt, die ihre neu— 
en Vorſchläge in der Bundesre- 
publit vorlegen jollte. Serbor- 
gegangen find diefe Vorſchläge 
aug der legten Somjet-Note über 
Deutſchland, melde die Alliierten 
erhielten. Unter anderem emp- 
fahl Moskau darin, Weit- u. Dit- 
deutjche jollten eine gemeinjame 
Kömmiffion bilden, um die Mög- 
Ticjfeit der Abhaltung gefamtdeut- 
ſcher Wahlen zu unterſuchen. 

Thieded, der Vertreter Mini- 
iter Jacob Kaiſers, jagte, dieje 
Delegation von 5 Männern aus 
Oſtberlin könne nit als Ver— 
tretung der Bevölkerung Dit- 
deutſchlands anerkannt werden. 
Er betonte, daß der Bundestag 
auf feiner Forderung beſteht, 
Rußland und die oſtdeutſche Re— 
gierung müßten zunächſt wirk. 
li freien geſamtdeutſchen Wah ⸗ 
len zuſtimmen, bevor der Weſten 
überhaupt irgendwelche Verhand- 
lungen über einen Friedensver- 
trag und die Bildung einer Re— 
gierung für gang Deutſchland in 
Betracht ziehen Tönne. 


— Das Sajtenausgleihägefeh- 


ijt jegt im Bundesgejeßblatt ver- 
findet worden. Es iſt am 1. Sep- 
temper in Kraft getreten. Be- 
ſtimmte Teile des Gefeges gelten 
rückwirkend vom 1. April an. 
Gleichzeitig beginnt in dem mei— 
iten Bundesländern die. Ausgabe 
der Anträge zur Schadenfeftitellung 
nad dem fogenannten Beititel- 
Iungsgejeg. In eihigen Ländern 
ift die Ausgabe bereits im Gange 
oder ſogar ſchon abgejchlofien. 
Die Kriegs- und Bertreibungs- 
ſchüden ſollen mit Hilfe des La- 
ſtenausgleichs in 30 Jahren aus- 
geglichen werden. Während die- 
fer Zeit wird eine Geſamtſumme 
bon 60 big ‚70 Milliarden Darf 
ihren Befiger werhfeln. Der La- 
ſtenausgleich betrifft fait jeden 
zweiten Deutſchen. In Bonn wird 
darauf hingewieſen, daß Heimat- 
vertriebene und Bombengeſchädig ⸗ 
te nicht jofort mit dem Ausgleich 
ihrer ‚Schäden reinen können. 
Allein die Schadenfeitftellung wer- 
de ein Jahr dauern. 

— Die Bundesrepublik 
Deutihlend beftand am 7. Sept. 
drei Jahre „Sie hat in diefer 
Zeit eine vorläufige, Haupiſtadt, 
eine Nationalhymne und 362 Ge- 
ſetze befommen, den Staatsappa- 
rat ausgebaut, diplomatifche Be⸗ 
ziehungen zu 34 Ländern aufge- 
nommen, Wohnungen und Arbeit’ 
geſchaffen. An der Schwelle zum 
vierten Jahr ‚gibt e8 viele Auf- 
gaben und Erwartungen. Das 
Verhältnis zum Weften ſoll auf ei» 
ne neue Grundlage geitellt wer⸗ 
den. Der Notenmwechlel zwiſchen 
der Somjetunton ind den Weit 
mädhten berührte die unberrück- 
baren Hoffnungen auf einen er- 
ften Schritt zur friedlichen! Mie- 
dervereinigung Deutſchlande Die 
Neyrvahlen zum Bundestag ter- 
den in abſehbarer Zeit — wahr⸗ 
ſcheinlich im Juni 1953 — das 
Nrteil der Benölferung über Re— 
gierungspolitik und Opbofttions- 
Tinie bringen. 

Der 7. September wurde ‚in 
der Bundesrepublik zur Erinne⸗ 
tung an die) erfte Sihung des 
Bundesparlaments al nationaler 
Gedenktag gefeiert. 

— Zum erjten Vorfigenden der 
Sozialdemokratiſchen Partei Weft- 
deutſchlands wurde am 5. Sept, 
der 51-jährige Erih Ollenhauer 


GFortſetz. auf Seite 12—1) 


— 
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Alterslied. 


Was iſt die größte Kunſt auf 
Erden? 

Mit frohem Herzen alt zu werden; 

zu ruhln, wo man gern ſchaffen 
möchte; 

zu ſchweigen, wo man iſt im Rechte; 

zu hoffen, mo man am Berzagen; 

im Stillefein daB Kreug zu tragen 

und neidlos andern zuzuſehn 

die rüftig | Gottes Wege gehn; 


die Hände in den Schoß zu Tegen 

und fih in Ruhe laſſen pflegen, 

und wo man fonjt gern hilfreich 
tar, 

fih nun in Demut machen klar, 

daß uns die Schwachheit über- 
kommen 

wir nichts mehr ſind zu andrer 
Frommen, 

und dabei ſtill und freundlich doch 

zu geht im gottgejandten Soc. 


Was fatın uns dieſen Frieden 
geben? 

Wenn wir bes feften Glaubens 
leben, 

daß ſolche Lajt, von Gott geſandt, 

uns bilden ſoll fürs Seimatland— 

ein Tester Schliff fürs alte Herz, 

zu löfen uns von allem Schnierz 

und allen Banden dieſer Welt, 

die uns jo feit umfangen hält, 


Die Kunſt lernt Feiner völlig aus, 

drum gibt's noch einen harten 
Strauß 

in alten Tagen durchzukämpfen 

und willig uns ergeben drein, 


in ſtiller Demut Lüchts zu ſein. 


Dann hat uns” Gott nad Gna⸗ 
denart 

die beſte Arbeit aufgefpart: 

Kannft regen du nicht mehr die 
Hände, 

kannſt du fie falten big ans Ende, 

herabziehn lauter Himmelsſegen 

auf all die Deinen allerwegen. 

Und iſt die Arbeit auch getan 

und naht die letzte Stund heran, 

bon obe ne Stimme ſpricht: 

u biſt mein, ich laß 

dich nicht!“ 


(Eingeſ. von F. J. T. 
Chilliwack, B. C.) 


Ueber das Gebet, 


„Bittet, fo wird euch gegeben; 
fuchet, fo werdet ihr finden; klop· 
fet an, jo wirb end) anfgetan.” 

Matth. 7,7. 


Mofes betet und betet Amalek 
au Boden. — Elias betet und betet 
Feuer bom Simmel herumter. — 
Elifa betet und hetet Zehen in die 
Toten. — Hiskia betet und betet 
eine. tödliche Krankheit vom Leibe 
hinweg. — Jonas betet und betet 
fi aus dem Bauch des Walfiſches 
heraus. — Daniel betet und be 
tet den hungrigen Löwen den Ra— 
den zu. — Sadrad), Meſach und 
Abed-Nego beten, und dag Feuer 
tat ihnen fein Qeid. — Das fana- 
näiſche Weib betet und Betet den 
Teufel aus ihrer Tochter heraus, 
— Der Zölfner betet und geht ge- 
rechtfertigt in fein Saus. — Der 
Schächer am Kreuz betet und be- 
tet ſich ins Paradies hinein. — 
Die Apoftel beten, und fie werden 
doll des Heiligen Geifteg, 

Betejt du auch von Kerzen? — 








Frauendienſt 


Noanama por Iſtmina, 
Choco, Colombia, Südamerika. 


(Ein Brief der MB. Miſſionare 
3. Löwen an die Eltern in Yar- 
row, 8. C., geihrieben bon Frau 
Löwen.) 


Einen Gruß der Liebe mit — 
„Siehe, id bin bei euch alle Tage 
bis an der Welt Ende.” 

Es iſt Sonntag abend. Jake hält 
Sharon und fpielt mit’ den Kin— 


‚dern und ich will verſuchen, etwas 


au ſchreiben. Wir ſind ſchon wie— 
der eine Woche zu Hauſe und ſind 
auch froh dazu. Gladys ſagte, 
als wir nach Haufe kamen, Noa- 
nama iſt doch der bejte Platz Ich 
werde verſuchen, etwas von 
der Reije nach Hauſe zu erzählen. 
Wir fuhren in La Cumbre Diens- 
tag. des Morgens mit dem Miſ⸗ 
ſionsauto los. Wir fuhren nach 
Cali, wollten da Dienstag und 
Mittwoch einkaufen umd dann 
Donnerstag mit dem Flugzeug 
nad Sitmina fliegen. Wir mad)- 
ten unfere Einkäufe, und derer 
find viele, wenn man Nahrungs- 
mittel und leider für ein Jahr 
kaufen muß, Während wir in 
Cali waren, wurden wir inne, 
daß das Flugzeug von Donners- 
tag auf Freitag gewechſell hatte, 
aljo hieß es, noch eine Nacht Blei- 
ben. Freitag bormittag . fuhren 
wir nad) dem Airport, Dort fag- 
ten fie uns, daß dag Flugzeug ei- 
ne Stunde verfpätet jein würde. 
Alto ſaßen wir da in der Hitze 
ntit den Kindern und warteten. 
Endlich kam das Flugzeug und ſie 
fingen an, die rat aufzuladen. 
As es fait beladen bar, fagten 
fie, es Könnten keine Baffagiere 
mitfahren, weil fie die Dinger, 
die Stühle feſtzuſchnallen, nicht 
mitgebradit hätten. Alſo gingen 
unfere Sachen ab und wir follten 


bielleicht noch etliche Tage dablei-. 


ben. Sie fonnten einen Sitz feit- 
ſchnallen und jo Bat Safe, ob jie 
nicht unjere Familie würden fah- 
ten lafjen, wenn aud nur mit 
einem Sit. Der Mann fagte nein, 
das jei nicht gut genug; wir jollten 
bis 2 Uhr warten und dann wür- 
de ein anderes Slugzeug fommen, 
vielleicht würden die einen extra 
„Trip“ nad) dem Choco machen. 
Alſo ſaßen wir da mit den Kin 
dern bis 2 Uhr. Das andere Flug⸗ 
zeug kam und ſie ſagten, fie wir- 
den fahren. Sie gaben aber nur 
10 Minuten Zeit zum Fracht ab- 
laden und wieder aufladen, alfo 
blieb fajt all unfere Fracht da 
bis zum nädhiten Flug etliche Tage 
fpäter. Jake Hef nur ſchnell und 
nahme unfere Koffer, die mir 
brauchten und die Mijten mit fri- 
ihem Gemiüje, das wir gefauft 
hatten, denn da3 wäre in ein ‚paar 
Tagen verdorben. Dann ging es 
endlich los. Wirſche's ihre älte- 
iten 2 Jungen fuhren mit ung 
mit. Frau Wirſche ihr Bronditis 
und Aſthma iſt noch nicht biel bei- 
fer und der Arzt jagte, fie ſoll 
in Palmira bleiben. Die Jun⸗ 
gen wollten jetzt, da die Schule 
aus ijt, jo gerne nad) dem Choco, 
und jo nahmen wir fie mit, Die 
Fahrt war die ſchlechteſte, die ich 
bis jegt gehabt hahe. Das Flug⸗ 
zeug flog immer auf und ab und 
ſuchte eine Söhe, wo nicht fo viel 





Wolfen waren, Plötzlich ſahen 
wir, daß wir über dem Meer wa 
ten, unweit der Küſte. Das iſt 
dag eritemal, das wir den Weg 
geflogen find. Er flog jehr nie- 
drig umd fuchte -den San Juan 
River, um dann nach Inland zu 
folgen, denn an dieſem Fluß iſt 
der Flugplatz. Manchmal ich es 
fo, als ob der Schwanz an die 
Bäume ftoßen würde. Uns mar 
doc; allen etwas bange. mir flo- 
gen über Noattama und Jake ſah 
klar unſer Haus. Der Heine Mes. 
ley Wirſche ſchaute lange in ſeine 
Düte, (die ſind an den Sitzen 
zum Erbrechen) und dann mit 
eihmal kam es raus. Mir Fam 
das Effen nur bis zum Hals und 
da blieb es. Die anderen haben 
nicht erbrochen. Ruth Löwen fag- 
te, ihr ſei es auch ziemli hoch ge- 
fommen. Sharon ſchlief die gan- 
ze Zeit. Wir beteten fehr, daB es 
in Andogoya beim Flughafen nicht 
regnen möchte, denn dann Kann 
man da gar nicht Ianden und wir 
würden wieder zurück nad Cali 
müffen. Es regnete nicht. Anjtatt 
50 Minuten flogen wir faft 11% 
Stunden. Endlich famen wir an. 
Dann warteten wir da mit Sad 
und Pad eine Weile bis der Bus 
uns nad) Andogoya nahm, wo um- 
fer Boot wartete. Endlid; kamen 
mir in Andogoha an, und, als 
wir eben da waren, fing es an 
in Strömen zu gießen. Wir war- 
teten eine Meile, aber eg gab nicht 
nad), aljo gingen wir alle in’s 
Boot hinein und wollten fahren, 
denn wir mußten den Tag noch 
nad Ittmina und e3 war ſchon 
ſpät Wir ſaßen in al dem Re- 
gen faſt eine Stunde im Boot, 
denn der Motor ging nicht los 
Wir waren alle big auf die Haut 
naß, fogar Sharon ſchon eiwas 
Wir gingen endlid, in ein Haus 
hinein bei ſchwarzen Leuten, wäh. 
rend Safe und der Bootmann mit 
dem Motor arbeiteten. Es teg- 
nete noch immer. Dort haben wir 
uns beim Feuer etwas getrod- 
net. Als es ſchon ganz finſter 
war, bekamen fie endlich eine ge- 
borgte Batterie, und es ging los. 
Bir fuhren ganz langſam den 
Fluß hinauf, dem es var finſter 
und das Boot hat kein Licht. Faſt 
halb neun Uhr kamen mir in 
Iſtmina an. Hier machten wir 
unfern großen Koffer auf, wo fait 
alle unfere Meider drinnen waren, 
und die waren faſt alle naß, denn 
mit all dem Regen war es in die 
Koffer gelaufen. Rum, wir tran- 
fen alle etwas Heißes und Teg- 
ten uns jchlafen in Wirſches Haus, 
"Nächten Tag wuſchen wir dann 
all die naſſen leider, Nachmittag 
fubren wir los nad; Noanama und 
famen da jpät an, etiva %9 Uhr. 
Wir waren alle froh, daf wir end- 
lich zu Haufe waren. Als wir 
die Arbeit eiwas nachgeholt hat. 
ten, ſchickte Jake eine großes Ca⸗ 
noe nad) Iſtmina, um unfere und 
David Wirjches Sachen zu Holen, 
die jpäter mit dem Flugzeug an- 
gekommen waren. Den Tag, als 
das Canoe mit den Saden kam, 
regnete es nicht und wir freuten 
uns, jet toiirden die Sachen alle 
ſchön troden anfommen. Aber 
das Canoe Hatte unten Waffer 
durchgelaffen und die Männer 
waren ſchlafmützig geivefen md 
hatten nichts auf den Boden des 
Canoe’s gelegt, alſo daß ein Teil 
im Waſſer ftand. Das Canoe fam 
abends an und wir haben bis 
fpät ausgepact. Wir hatten Nu- 
deln und Spaghettis gefauft, das 


Mennonitiſche Rundſchau 


heißt trockene in Päckchen. Die 
Spaghetti waren troden in der 
Mitte aber auf den Enden war e3 
einfach Teig, jo naß. Da David 
Wirſches rechneten, bald herzukom⸗ 
men, hatten fie ſchon mehrere Sa- 
Ken vorausgeſchickt Safe brach 
die Schlöffer an ihren KRoffern, 
Trunks und Kiften und da haben 
wir Nafjes ausgepadt, War dag 
eine Suppe! Rapier, Sonntags- 
ſchulmaterial, Kleider, Riffen, al- 
les naß. Ich muß zugeſtehen, den 
Abend ‚waren wir ſehr entmutigt. 
Wir legten ung ſpar ſchlafen, ſchlie⸗ 
fen gut, und den: nädhften Tag 
faßten ir ſchon wieder neuen 
Mut. Da haben wir fleißig Wir- 
ſches ihre Sachen gewaſchen und 
getrocknet. Diefe Wide werden 
Wirſches wohl hier | ankommen: 
‚ Dann kommt Dan. Wirſche mit 


und nimmt die Jungen mit, wenn 


er zurüdfährt. Geftern befamen 
wir Nachricht, daß Herta Voth 
von Winkler in La Cumbre ange- 
Tommen iſt. Sie iſt eine, neue 
Miffionarin, eine Nurſe“. 


Mein Blatt iſt voll, alfo Gute: 
nacht! 

(Bon Safe u. Annie Löwen 

und Kindern.) 


— — 
Herbitzeitloje, 


Sommer, dem -mein Herz ‚ergeben, 
ahnteſt du das Teije Beben 

das mich heut beſchlichen bat? — 
Sah ein erſtes melfes Blatt, 


Aber wie mein Leid zu lindern, 

Tießt du deinen Sonnenkindern 

— denn nod blühen Mohn und 
Roſe — 

ſich gefelln bie Herbſtzgeitloſe. 


Seid gegrüßt mir, blaſſe Schive- 
itern, 

die ihr tragt da3 ‚jelge Geftern 

umd ein Bangen bor dem Morgen 

tief in eurem Kelch verborgen. 


Ida Ftohnmeyer, 


— R 
Für die Küche, 


Hüßner-Friaffee mit „Ofio“ 
Hühner · Soſſe. 


3—4 Pfund Subn, zerteift, % 
Date Mehl, 2% Teelöffel Salz, 
4 
Fett, % Taffe Waifer, 1 Zwiebel, 
in Scheiben aufgefänitten, 2 Taſ · 
ſen Milch, gekochter oder gẽdämpf · 
ter Reis, 


Das Huhn wird in dem mit 
Salz u. Baprifa gemijchten Mehl 
gewälzt, dann in der offenen 
Pfanne im heißen Fett auf allen 
Seiten gebräunt. Nun kommt 
das Waffer und die Zwiebel Hinzu, 
die Pfanne wird feit zugededt und 
das zerteilte Huhn 14—11% Std, 
langfam gediinitet. Dann nimmt 
man das Huhn heraus, Tegt es 
auf eine heißes Plake umd halt es 
fehr warm. Zu dem ih der Pfanne 
verbliebenen Fett kommt jegt die 
Milch. — 2 Eplöffel Mehl, die 
man mit 2 CHlöffel Maffer Far 
gerührt Hat, mwerdenejegt Tangjam 
unter Rühren der in der Panne 
befindlichen Milch augerührt. Im⸗ 
mer wieder gut rühren damit al- 
les ſich gi ſchmeidig, ohne Klümpf · 
chen zu machen, miteinander ver- 
bindet. 5 Minuten Teife kochen 
Iaffen, abſchmeden und mit bei- 
Beim Reis auf einer großen Platte, 
mit dem heiß; gehaltenen, aufge- 
teilten Huhn anrichten. 






Teelöffel Paprika, 5 Chlöffel. 
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Gurken einzulegen, 


Dillgurfen‘ 


Die eigentlichen Dillgurken wer- 
den nicht mit Eiffig eingemadt. 
Die Gurke erhält ihre Säure durch 
Gärung, die fi, ungefähr in 2 
bis 3 Wochen vollzieht. — Man 
wähle glatte Surfen, die 5—6 
Bol lang find, und laffe ein klei⸗ 
nes Ende. des Stengels daran. 
Dann waſche man fie in reichlich 
friſchem Waffer und trodne fie ab. 
Nun wird die Zauge bereitet. 
Man nimmt 1 Taffe Sal, 9 Taf- 
fen Waſſer. Das Waſſer wird ge- 
kocht und dann über dag Salz ge- 
soffen. Es muß ganz kall fein, 
ehe e8 über die Gurken kommt. 
Die Gurken werden lagenweiſe 
mit gewaſchenen Weinblättern u. 
reihlih Dill in einen Steintopf 
geihichtet, die Lauge darüber ge- 
goffen. Nach zwei Tagen gieße 
man die Lauge ab, koche ſie wie- 
der, laſſe ſie kalt werden und gebe 
fie über die Gurken Surfen gä- 
ren am beiten bei einer Tempera- . 
tur von 85 Grad 3, fie dürfen 
nicht Talt ſtehen Es kommt ein 
fauberes Tuch und ein Teller dar- 
über. Die Gurken müffen ftetes 
unter der Sauge fein. Das Tuch 
wird Häufig ausgewafchen. Wenn 
die Gärung zu Ende ift, wird der 
Topf verſchloſſen und im fühlen 
Keller verwahrt. 


Dillgurfen mit Eſſig. 

Zum Einlegen verwendet man 
mõglichſt Frifche, knapp Handlange 
Gurken, in melden die Kerne noch 
nicht zu viel entwigelt fein dür⸗ 
fen. Man legt auf den Boden ei- 
ne® jauberen Steintopfes eine 
Zage Dil und eine 1% Unze ge- 
miſchtes Gewürg Dann wird der 
Topf mit Gurken angefüllt. Dar- 
auf kommt wieder eine Lage Dilt, 
% Unze Gewürz und eine Rage 
Weinblätter, Zegtere geben den 
Surfen eine ſchoͤne seine Farbe, 
(Mande Hausfrauen wickeln jede 
Gurke in ein Weinblatt ein und 
befeitigen diefes mit einem Bahn. 
itodher.) Man gibt eine Talte Zau- 
ge über die Gurken, die aus einem 
Pfund Salz, 1 Pint Eifig und 
awei Gallonen Waſſer zufammen- - 
geſetzt iſt Eſſig und Wafle® Fo. 
chend über dag Salz geben, ab: 
fühlen Iaffen. Nim gibt man ein 
jauberes Brett oder einen Tel. 
ler über die Gurken, damit fie 
unter der Lauge bleiben. Bei ‚ei 
ner Temberatur von 85 Grad ift 
die Gärung in 10 Tagen big 3 
Wochen beendet, bei niedriger Tem- 
peratur dauert fie länger. Die 
Haut, die fi, auf ber Oberflä- 
he bildet, follte vorſichtig abge- 
fchöpft werden. Nachdem die akti⸗ 
ve Gärung aufgehört hat, müffen 
die Surfen gegen Berderben ge: 
ſchützt werden Dies mag auf zwei 
Arten gefhehen: 1) Man über. 
sieht die Oberfläche des Stein⸗ 
topfes mit einer Rage Paraffin. 
Dieſes ſollte Heiß über die Rauge 
gegoffen werden oder fo biel. der 
auge, die außerhalb des Tellers 
od. Brettes fteht. 2) Man gibt die 
Surfen in ausgekochte Einmad;- 
gläfer und bereitet eine neue Zau- 
ge oder kocht die auge auf, wo- 
tin fie waren, Yaffe fie abfühlen, 
bis fie gut laumarm\ijt (150 Gr. 
F). Man gebe in jedes Glas eine 
angemefjene Quantität Din und 
Gewürz. Die Gläſer werden bis 
zum Rande mit Lauge angefüllt 
und luftdicht verjchloffen. — Man 
verwahrt die Gurken am ein 
fühlen dunklen Ort, * 
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Die vier 
Adam 


Solar 


(26. gortjegung) 


In Fürſtenſtein war Revolu- 
tion. Als der legte Bauer ſich von 
jeinem Mutterboden geldit ich, 
zerbrach endlich auch die Gewalt 
des Boſen: Philipp Peil wurde 
im elften Jahr ſeiner allmächtigen 
Sozialifierung des Doris" ber- 
haftet und verſchickt. An die Mur- 
manfüfte... 

Als der Schlitten am Sartenzaum 
von Jakob Belz vorbeifuhr, ſtand 
der Alte am Toreingang. rüß 


von 


Eine wolgadeutſche Geſchichte 


Kling 





unferen, Heinrich und ſag ihm, er 
müßt Tosgelaffen twerden — den 
Richtigen haben fie jet! 5 
Aber der entthronte gommiſſar 
hörte es nicht; er ſah nur die Ba-ı 
jonette der GPU neben ſich Tendr| 
i 


ten. 

Su Fürſtenſtein zogen andere‘ 
Menſchen ein, die übernommen) 
Tyrannei fortzufegen. Fürſten · 
ſtein war ausgewintert. | 

„Aber — wenn exit der Peil 
mit feiner Sorte anfängt ausu. 
frieren — dann ſollte einer gut) 
bon der Zukunft denfen, eher un 
eg nicht anders werden“, meinte) 
Belz, der die nachträgliche aub- 
ſchiedsfeier vom Kommiſſar mit 
jeinen alten Freunden auf dem 
Friedhof beging. Fe 

Sie jahen über die erjmeiten) 
Gräber. Ganz binten am nie 
dergeriffenen Zaun ſchimmerte 
der Lehm durch ‚die weihe Sie.) 

1 g 









pebeltet. Tro 21 
var er geitorben, und darum war⸗ 
auch Tein Tod, ſonden ein ſchö· 
ner feierlicher Fortgang gewe⸗ 
fen.s „Er war ftärfer, als alle, 
diefe Schurken zufammen“, mein- 
te Belz wieder. , Sie traten vor 
den Hügel, — ihre Pelzmützen 
vom Kopf und falteten die Hände. 
Die nahe Kitche zerfiel., Die 
Bäume rundum maren geſchlagen. 
Aug dem Paſtorat Hang gemeines 
Geſchrei. Aber was machte das 
alles, wenn ſie an Pferdhöfer dad. 
ten! Sie hatten aud in. der fine! 
iteren Stunde von ihm gelebt, von, 
feinen Worten, die allemal. zur 
Wirflichfeit geworden waren und 
fie nit hatten zerbrechen laſſen. 
‚Die Kirche⸗ ſtand nach ihrer 
Zerſtörung erit recht. — 1 
Dann gingen fie zu Belz, ſteck⸗ 
ten ihre ſchwarzen Pfeifen an und 
dachten ihre ſchweren Gedanken. 
„Und unjer Adam — dem: hätt’ 
ichs gegönnt, daß er dieſen Tod 
gejehen hätt und den Fortgang 
don dem da + er hat's am ſchwer · 


sten bon ım8 allen ſchleppen müſ- 


ſen“, meine einer. 

„Er iſt damals im Zeuer ge- 
boren, und fo tft e8 bei ihm aud) 
aeblieben," juhr Belz fort. „Aber 
die brennende Steppe bat ihn 
nicht gepadtt — das — das ande- 
re — er hat’8 ja geſchrieben in 
feinem Brief.” 

Der Rand; ftand unbeweglich im 
Raum. Die alten Bauern hörten | 


* Ting von daher Herüber und malt 





Leiden des 


Hans Harder 





fi nur noch ſprechen; der Ma- 
chorkadunſt verbarg fie voreinan · 
der. 


endlich. Ihr aber wird vergeben 
werden, fo mie die Klings aus 
Fürſtenſtein ein unbegreifliches 
Verzeihen fanden. Und wenn ſich 
die gemarterte Erde wieder mit 
Blumen bedect, jo werden fie ſich 
aus der Kraft jener Opfer nähren. 
Und darum merden fie 1mber- 
gänglich blühen, 

Sa, Rußland ift groß, noch grö- 
Ber ift der Himmel darüber, der 
Menſchen im Leide feligt. Und 
darum. iſt ihr Tod nicht das 
Rette. 

Adam Kling hat nicht umfonft 
gelitten, 

Ende. 





„Er wird auch jo gegangen z 


fein, wie unſer Paftor“, ſagte 
Belz zuletzt. 

„Woher weißt du vom Kling?” | 

„Nichts weiß id, und wer ‚heut 
nichts mehr weiß — der weiß! 
alles. Wohin jollt’ er gehen, wenn! 
nit in die ſibiriſche Erde? Kalt 
it fie, noch kälter als unfere, | 
aber folche — zwingt fie am End’ 
dod nicht.” | 

Er war auf einmal wieder ins 


Erzählen geraten und berichtete, " 


von den Alings, die er in drei] 
Generationen gekannt hatte, und! 
ſprach von ihrem Xeben umb ih⸗ 
ren Leiden, bis er ‚bei, Thomas 
angekommen war. Und nad) dei-! 
ſen Flucht mar freilich nichts 
mehr zu erzählen: wer wollte es 
wiffen, too er geblieben? 1 
In der Dämmerung ſpürten 
ſie die Kälte im Raum und gingen 
ſtill auseinander. 
* "| 

%a, es Hit Winter, an unjerer| 
Wolga, jeit über zimanzig Jahren! 
ſchon Aber e8 ſchließt Tein Tag 
mehr, wo ſie nicht über den Baum, 
die Weiden dahinter und dann 
dorthin ausjhauen, wo ſich die) 
fmmerreidie zuffiihe Erde mit| 
dem grauen Himmel beräßtt. | 
Manchmal kommt, ein Flücht · 





ung wieder das Bild jener ver- 
ichneiten Dörfer. . 4 

So hat Rukland, der Schnee 
dich begraben, unter graues Ge⸗ 
ftöber gebannt... | 

Und einer von ihnen hat uns 
die Geſchichte von Adam Kling 


und feinen bier Leiden mitge⸗ 


bradit, als’ ein Vermächtnis, wie 
fie fierben und dennoch leben. 


no.“ 
® 


Im Urwald an der Lena fteht 
neben Marie Alings Grab ein 
weiles: Adam, ber bon Erde ge- 
nommen und zur Erde zurädge-| 
ehrt ft, — er Hit längſt als Op⸗ 
fer auf den Mitar einer fatanifthen | 
Nenſchheitserneuerung ‚gefallen | 
und verblutet. Blut aber Hat 
Macht Aug diefem Blut Tommt 
die Wende. Es hat Thomas be-' 
zwungen, . den Rückkehrer zum | 
Tehendigen ‚Slauben feiner. Väter. 
Durch narz Rußland gehen fie, | 
die Sucher nach feinem erſten Mor- 
genlicht | 

Der Winter an der Lena und | 
an der Wolga verichüittet folhe! 
Gräber, fie verfinfen in einer wei⸗ 
Ken endlofen Scham über alles | 
Morden. Aber auch er wird ge-| 
ben. Rußland, wird nicht Terben. | 

Dann kommt der Yrühling | 
wieder. Ein ganz neuer Frühling. 
Die MWolga wird über die Ufer 
fteigen, und ein großes weites | 
Waffer wird die Kälte büßen. | 
dann weint die ruſſiſche Erde, un- 


Stalins Giganten — 
Bluff und Wirklichkeit. 


Sn der Friedenspropaganda 
Mostaus jpielt der Hinweis auf 
die fogenannten gigantiichen Bau⸗ 
ten Stalins eine große Rolle. Vol- 
Tendg feit Stalin in einem Inter⸗ 
diem" vom 16. Februar 1951 
diefe, Bauten zum. Beweis dafür 
anführte, dag die Somjetunion 
nur friedliche Abfichten habe und 
gar nicht daran dächte, aufzurüften, 
find fie zu einem Paradeſtück der 
ſowjetiſchen und KRominform-Bref- 
je geworden. Auch in Weftdeutich- 
land Fan man immer wieder auf 
den Hinmeis ſtoßen, dieje friedli- 
hen Großbauten jeien eine klare 
Widerlegung allen Geredes bon 
den kriegeriſchen Abfichten MoS- 
aus. Im folgenden Aufſatz un- 
‚terzieht Dr. Sa Mehnert die 
Giganten Stalind einer nüchter- 
nen Unterfuhung. " 


* 


Wie jteht es mit Stalins „Bau- 
ten des Kommunismus”, über die 
in aller Welt jo viel gejchrieben 
wird? Sind es Phantafieprodut- 
te, oder wird an ihnen wirklich ge- 
arbeitet? Eine Antwort ft nur 
indireft möglig. Nein ausländi- 
ſcher Sournalift hat die Baugebie- 
te in der Ießten Zeit bejucht, wie 
denn überhaupt für Ausländer 
das Reifen in der Somjetunion 
Taum noch möglich iſt. Der Mos- 
fauer KRorreipondent der „New 
Hort Times”, alfo einer der größ- 
ten und einflußreichſten Seitun- 
gen der Welt, H.C. Salisbury, 
deſchrieb unlängft die Ukraine — 
dom Schnellzugfenſter aus. Selbit 
das. war ſchon ungewöhnlich, die 
meiften Korrejpondenten terbrin- 
gen ihre ganze Zeit in Moskau 
und unter fid. Wer alſo etwas 
Über die Arbeiten an diejen Bau- 
ten erfahren will, Hat nur einen 
Meg, nämlich den tiber die So: 
ijetpreffe. Man mag einmwenden, 
daß die Somjetpreife in erfter Li⸗ 
nie aus Propaganda beſtehe. Aber 
Taffen. wir diefe Frage zunächſt 
auf ſich berufen. Schauen wir 
ung die Berichte der Moskauer 
Zeitungen erit einmal ohne Bor- 
urteil ar. 


Um ſyſtematiſch vorzugehen, 
nehmen wir uns das führende 
Organ der Sowietunion vor, die 

oskauer „Prawda“. In ihren 
täglichen Ausgaben zwiſchen dem 
28. Februar und dem 10. Mai 
1951 hat fie 64 Berichte über die 
Bauten veröffentlicht, von kurzen 
Notizen bis zu ſechsſpaltigen Ar- 
Hefn. 64 Berichte, eine eindrud3- 
volle Zahl. Im Durchſchnitt fait 
täglich ein Bericht. Das ift nicht 
menig in einem Blatt, das nur 
aus bier. Seiten befteht. Aber die 
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Zahl allein will noch nicht viel 
beiagen. Schaut man näher Hin, 
fo ſiellt man feit, daß die Berichte 
größtenteils aus , Gemeinpläßen 
und Schilderungen beitehen, aus 
denen über den Umfang der tat- 
ſächlich geleifteten Arbeit nichts 
zu entnehmen it, ſondern höd- 
ftens darüber, was der Arbeiter 
& oder die Belegihaft 9 über 
die ‚Ehre fagte, an diefen Bauten 
mitarbeiten zu dürfen. 

Wiſcht man diejen Wortſchaum 
fort und filtriert man die Tatſa⸗ 
henangaben heraus, fo ergibt ſich, 
dak der Stand der ‘Arbeiten an 
den einzelnen Projekten überaus 
verſchieden ift. ‚Wir wollen hier 
jedoch nicht von den Projekten als 
ſolchen ſprechen. Nicht den Pro⸗ 
jekten alſo gilt unſer Intereſſe, 
ſondern dem Ausmaß ihrer Durd)- 
führung. 

Iſt das Ausmaß der Verwirkli⸗ 
chung der Maßſtab, ſo gehört eines 
der fünf Projekte in eine Klaſſe 
für fi. Nämlich der Wolga-Don- 
Kanal und das damit verbundene 
Kraftwerk von Zimljansk. as 
heißt mit anderen Worten: das 
einzige Projekt, an dem heute 
wirkuͤch voll gearbeitet und, das 
nicht nur vorbereitet wird iſt das 
Projekt, das eigentlich gar nicht 
unter die „aigantiihen Bauten— 
Stalins“ fällt. Dieje wurden im 
Auguft und September 1950 de- 
Fretiert und beitehen aus mehreren 
Sroßkraftwerfen (vor allem zwei 
an der Wolga, Kuibyſchew und 
Stalingrad, u. einem am Dnjepr, 
KRachomfa) und einer Reihe bon 
Ranälen (vor allem dem auf 1100 
Kilometer veranſchlagten Turf- 
menifchen Kanal, in Bentralaften). 
Der Wolga-Don-Ranal aber it 
ein wraltes Projekt, an dem ſich 
ion Peter der Grobe verſuchte 
und das ſchon, vor dem zweiten 


Weltkrieg in Arbeit war. Neu 


ift an ihm lediglich das verichärf- 
te Xempo, dag auf ein Defret 
dom Dezember 1950 zurücgeht. 

Das Tatfahenmaterial der rund 
zwanzig Berichte, die ſich mit die- 
jem Broieft befaflen, läßt ſich in 
wei Gruppen einteilen. Die eing 
bejteht aus Berichten aus den 
Städten und Induftriewerfen, 
melde für das Projekt Maſchinen 
liefern, die zweite aus Berichten, 
die vom Bauplag ſelbſt jtammen. 
Aus der erften Gruppe läßt ſich 
eriehen, daß Leningrad Turbinen 
Herftellt, Kramatorsk Schleufen- 
teile und Bagger, das Moskauer 


Dynamowerk elektriiche Schleu- 


jenausrüftung, bie Swerdlows⸗ 
ter Fabrik „Uralmaſch“ Großbag⸗ 
ger. Aus Stalingrad kommen 
Majchinen verichiedener Art, aus 
Kiew Betonmafhinen, aus Tihel- 
jabinst Schlepper. Bitfern über 
den Umfang diefer Lieferungen 
werden nicht genannt. Dieſe Be- 
richte follen vor allem dagu die- 
nen, dem Sowietleſer (und dent 
Ausland) nachzuweiſen, dab die 
ganze Snduftrie des Landes mit 
Arbeiten fir die „eigantiichen 
Bauten Stalins” beſchäftigt ift 
und daß die Arbeiter überall be— 
müht find, die bei ihnen beitellten 
Maſchinen in Sonderſchichten bor- 
zeitig herzuſtellen. 

Unter den Berichten, die don 
den Bauplätzen ſelbſt ſtammen, 
iſt fein einziger, der einen Ge— 
ſamtüberblick iiber den Stand der 
Arbeiten geben witrde. Angaben 
über die Zahl der Arbeiter oder 
der eingefegten Maſchinen find 
nicht zu finden. Das alles gehört 





in der UdSSR unter die Staats- 
geheimniffe, deren Bekanntgabe 
als Verrat und Beihilfe zu Spio- 
nage ſchwer beitraft würde. Der 
Scheinwerfer der Berichterftattung 
huſcht hierin und dorthin, greift 
Einzelheiten heraus umd läßt das 
übrige im Dunkel, Trägt man 
geduldig alle Moſaikſteinchen au- 
jammen, jo fommt man au dem 
Schluß, daß auf der ganzen Traſ⸗ 
ſe des Kanals (101 Kilometer) 
die Arbeiten begonnen Haben. 

Der Kanal foll in einzelnen 
Stufen von der Wolga 88 Meter 
zum höditen Punkte ſteigen und 
dann in 44 Metern wieder ab- 
wärts zum Don finfen. Der anı 
höchſten gelegene, der fogenannte 
Waſferfcheidenabſchnitt, ift 20 Im 
Yang. Weber ihn Uegen die aus- 
führlichften Angaben vor; offenbar 
find die Arbeiten hier am meite- 
iten fortgejchritten und am beiten 
mit Majchinen verfehen. An neun 
Schleuſen haben die Betonierungs · 
arbeiten begonnen. Auch an ei 
nem ſechs Kilometer‘ Iangen Tun- 
nel wird gearbeitet ‚der die Waj- 
ſerſcheide zwiſchen Don und Sal 
durchſtoßen fol, 

In einem Brief an Stalin hat · 
ten fi) die Ingenieure und‘ At- 
Heiter am Projekt Wolga « Don - 
Bimljanst dazu verpflichtet, 1951 
insgefamt 100 Millionen Aubik- 
meter Erde zu bewegen, und zwar 
35 Millionen am Kanal, 47 Mil- 
Tionen für die Bewäfferungsarbei- 
ten, Das find gewiß gewaltige 
Biffern. Außerdem verſbrachen fie, 
2,15 Millionen Kubikmeter Be⸗ 
ton zu legen (davon 760,000 am 
Kanal, den Reit fat ganz am 
Kraftwerd). Zur Einlöfung dieſer 
Verſprechen müßten _ allerdings 
die Liftungen in der ‚weiten 
Hälfte des Jahres noch erheblich 
geiteigert worden fein. Bis jest 
wurden im Gebiet des Kanals an 
aimftigen Tagen 30,000 Rubit- 
meter Erde bewegt und 1500 Au- 
Hifmeter Beton gelegt. Der Plan 
für die zweite: Hälfte des Bahres 
iahb 150,000, Kubikmeter Erde 
und 3000 Kubikmeter Beton pro 
Tag bor. 

Angeſichts der Feierlichleit der 
Verpflichtung ' (groß aufgemacht 
auf der eriten Geite aller ©S- 
hojetzeitungen) iſt damit zu rech ⸗ 
nen, daß diefe Ziffern erreicht 
wurden. Ohne Rüdjicht auf Ver ⸗ 
Tufte. Nie wird erwähnt, welcher 
Kreis an Menſchen gezahlt wird. 
In einem Beticht wird zwar. zu- 
gegeben, daß ſich bei der dritten 
Schleufe 140,000) Kubikmeter 
Erde Löten. Es ftahen dort auch 
einige bedanetnde Gäße über die 
dadurch angetiditeten Sachſchaden 
und Verzögerungen; Bon den Ar- 
heitern im Schleufenfchacdht aber, 
jefe Erdmaffen türg- 
‚orte die Rede. 






uniorn bie Wtomfraft beim Bau 
von älen. und Kraftwerken 
Verwendung finde, In der fibri- 
gen Welt war man gleich ſehr 
ſteptiſch; Gerüchte wollten nicht 
berftumgmen, daß. A on amerika 
niihen| Geräten: feilgeftellte Er- 


plofion| eine Antafttophe in einem 
wi 1 
| 


Ih il | il 
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Atomwerk geweſen Tat- 
fache, dab bei. den Arbeiten am 
Wolga-Don-Brojeft guch nicht die 
Ieifefte Andeutung des Einjahes 
bon Atomenergie zu finden iſt, 
entwertet die TASS - Erflärung 
vom Herbſt 1949 noch mehr. Wir- 
de man fich wirklich die Mühe ma- 
hen, mit großer Anfttengung und 
auf althergebrauhte Art ein fu 
fompliziertes und im Kriegsfall 
fo bermundbares Bauwerf wie 
den ſechs Kilometer langen Ka. 
naltunnel zu“ bauen, wenn man 
mit einigen Atomerploſionen eine 
ganze ſtörende Wafſerſcheide ab- 
tragen könnte? 

Der Hauptheld der Arbeiten 
am Wolga-Don-Ranal iſt alſo 
nicht die Atomkraft, ſondern Ge— 
noſſe ESh14/65, der auch im- 
mer wieder al „Bogator“ (alt- 
ruſfiſch fir Held) bezeichnet wird. 
Esch 14/65 ijt ein Rieſenbagger, 
natürlich der größte der Melt, 
aus dem Werk Uralmajd. Die 
Buchſtaben E und Sch find die 
Anfangsbuchitaben der ruſſiſchen 
Worte für „ſchreitender Exkaba. 
tor” und die Zahl 14 bedeutet, 
daß er auf einmal bis zu 14 Ku. 
bifmeter Erde aufnehmen kann. 
Seine bisherige’ Refordleijtung 
find 622 Shaufelbewegungen 
pro. Shit. Dem jtehen auh 
längere Paufen gegenüber, So 
wird bon zwei Reparaturen be- 
tichtet, bei denen die eine 2, die 
andere 1 Mode dauerte Em 
großer Teil der Preffeberichte vom 
Kreml dreht fi um ESch 14/65. 
Außer diefem Riejenbagger gibt 
es eine Reihe bon Fleineren Bag- 
gern, Ueber die ſchrieb der Chefi 
des gejamten Wolga-Don-Unter- 
nehmens Schiktorow, in ber 
„Prawda“ vom 24, "April weni- 
ger Schmeichelhaftes, Beſonders 
Hagte er über ſchlechte Beliefe- 
tung mit Erſatzteilen. 

Im. Vergleich mit dem Wolga⸗ 
Don · Projekt liegen alle anderen 
weit zurüd, Nur das Kuibyſchew⸗ 
Kraftwerk iſt bereits aus den blo- 
Ben Vorarbeiten herausgefom- 
men, übrigens ſchon vor dem 
äweiten Weltkrieg. Doc, fol dort 
im Jahre 1951 nur 2,7 Prozent 
der Erde bewegt werden, die im 
eleichen Jahr für das Wolga-Don- 
Projekt borgefehen it. In den 
Berichten über Kuibyſchew umd 
die anderen Faum begonnenen 
Projekte ift daher beſonders biel 
Schaum enthalten. Es wird 3.8. 
de3 Yangen und Breiten über den 
patriotiſchen Inhalt bon 17,000 
Bewerbungsſchreiben zur Arbeit 
in Kuibyſchew erzählt. 

Daß die Arbeit am Südufrai- 


A. Buhr 
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Kanal und am Kadorvfa- 
Kraftwerk doch ganz in den An- 
fängen fteden, geht daraus her- 
vor, daß dort im Laufe des Jah⸗ 
res 1951 nur 5000 Webeiter er- 
wartet werden, während für die 
Durchführung des Projekts drei- 
bigmal_ mehr, nämlich 150,000, 
notwendig wären. Noch weiter 


zurück find die Arbeiten am Sta- 


Iingrad-Rraftwerf und erjt recht 
die am Turkmeniſchen Kanal und 
am Krimkanal. Die Berichte über 
dieſe Arbeiten beſtehen daher im 
weſentlichen aus Schilderungen 
der abenteuerlichen Romantik ge- 
ologiſcher Expeditionen oder der. 
ſchwierigen Fortbewegung in der 
Wüſte. * 

Viel mehr an Fakken als das, 
was wir bier wiedergeben, laßl 
fi aus den 64 Berichten der 
„Prawda“ nicht entnehmen. Es 
iverden immer wieder nur eingel- 
ne Teilabſchnitte behandelt. So 
gehört alles, was über fie hinaus. 
geht, ins Feld der Kombination. 
Zum Beifpiel die Zahl der ein- 
geſetzten Arbeiter, die uns inte- 
teffieren muß im Zuſammenhang 
mit der Frage nach dem Gewicht 
diejes Bauborhabens in der Ge- 
ſamtwirtſchaft des Landes. Eines 
ift klar: ein großer Teil der Ar- 
beiter beſteht aus mobilifierten 
Bauern. So wird beim Wolga- 
Don-Rangl, bei Ruibyihe und 
Kachowka, von ZTaufenden bon 
Bauern geſprochen, die foundfo- 
viel Kubikmeter Erde geſchaufelt 


ten tauſend Mann zu Erdarbeiten 
am Kuibyſchew⸗Kraftwerk. 


Ein weiterer Teil der Arbeits- 


fräfte befteht aus Frauen — troß 
der Schwere der Arbeit, Frauen- 
namen tauchen immer wieder auf. 
Was fehlt, das ift jede Andeutung 
eines Einfaßes von Zwangsar· 


beitern. Die Erfahrung hat aber 


gelehrt, daß zu Projekten biefer 
Art Smangsarbeiter in großer 
Zahl geholt werden. Zwei große 
Kanalbauten ‚der Weißmeerkanal 
und ber Wolga-Mostva-Ranal 
murden hauptfächlich bon Zwangs · 
arbeitern gebaut, wie id durch 
Augenſchein feftſtellen konnte und 
wie bon den Sowjets auch gar 
nicht geleugnet wurde. 

So wird man annehmen kön— 
nen, daß einer verhältnismäßig 
kleinen Zahl qualifizierter Wrbei- 
ter (die Bedienung des Helden 
ESch 14/65 beſteht aus 17 Ber- 
fonen) eine große Maffe Ungelern- 
ter gegenüberfteht, aus der dann 
allerdings im Laufe der Arbeit 
durch ftändige Schulung zumädii 
halb- und jhäter bollqualifigierte 
Arbeitskräfte entwickelt werden. 
Man wird alfo kaum lagen kön⸗ 
nen, dab die Wrbeiter an den 
„Giganten“ in dem Milfionenheer 
der ſowjetiſchen Arbeiterichaft Heu- 
te ſchon ins Gewicht fallen. Auf 
feinen Fall wird man aus ihnen 
Schlüſſe herleiten Können über 
den, Friedens⸗ oder Kriegswillen 
der WSSH. 

Eine zweite Frage: Die Ueber- 
iörift, unter der die faft täglichen 
Berichte über die Arbeit an den 
Sroßprofeften in der Somjet- 
union beröffentlicht werden, heißt 
„Die Bauten des Kommunismus 
— eine Sache des ganzen Volkes“, 
Immer wieder wird geſagt: Eben- 
fo wie die in den dreißiger Sahren 
gebauten Fabriken von Magnito- 
gorsk oder Kuſnezk die „Bauten 
des Sozialismus“ gewefen feien, 











| Sind die Stalinſchen Großprojek · 
haben. Ober es heißt: „Die Kol. ' 
choſen des Kreiſes Stawropol ſchick. 


jo ſeien die jetzt in Angriff genom- 
menen die „Bauten des Kommu— 
nismus“, 

Dies iſt ein Spiel mit Worten, 
Magnitogorst und Kuſnezk haben 
das ruſſiſche Volt dem Sozialis- 
mus jo wenig genähert, wie es 
durch Zimljanst und Kachowka in 
das fommuniftiihe Paradies ge- 
führt werden wird. Gewiß, der 
ſowjetiſche Staat hat dank Ma- 
guitogorst und Kuſnezk mehr 
Stahl und e8: hätte vielleicht ohne 
diefen Stahl den Krieg 1942 ver- 
Ioren. Aber mit Sozialismus hat 
da8 nichts zu tum, und e3 ift höchſt 
fraglich, ob e8 dem ruffiichen Volt 
mit Magnitogorst und Rufnezt 
beſſer geht als ohne fie. Sicher iſt, 
daß ſich die Zahl der in die Straf. 
lager berbannten Zwangsarbei⸗ 
ter ſeit Beginn der Arbeiten in 
Magnitogorst und Kuſnezk be- 
trächtlich erhöht ‚Hat. Sollten. 
übers: Jahr der Iga-Don-Ra- 
nal und das Kraftwerk von Zim- 
liansk in Betrieb genommen wer- 
den und in einigen Jahren auch 
die übrigen „Bauten des Kommu- 
nismus“, fo wird der Sowiet · 
Staat wiederum beträchtlich mehr 
Elektrizität und mehr Transport ⸗ 
wege Haben. Iſt er Hann 
aber immer noch derjelhe Staat 
wie Heute, jo merden dadurch 
die Bewohner des Landes weder 
slüdliher noch dem Kommunis- 
mus nähergerüdt fein. 

Und endlid; die letzte Frage: 













te wirklich jo eindeutige Bauten 
des Friedens? Das am weiteſten 
entwickelte Projekt des No) 
Don- iſt ein eminent wid? 

ges und Tiberlih nicht völlig 
unftrategijces Unternehmen. Der 
Kanal iſt fo friedlich oder ſo Erie- 
geriſch wie alle 





eafanal oder die Autobahnen Sit- | 
\ ders, Au; wenn er Hief im In 
nern der. eurafiihen Landmaſſe 
liegt, fo wird er nach feiner Fer⸗ 

tigftellung, die für 1952 in Nus. 


‚ fit "genommen - ift, 


a erjten 
Male Eismesr, Dftfes, tjches 
„un marzes Meer, zu einer 

abigation miteinander verbin- 


den und damit eine erhebliche 
Verbreiterung des militärifeh ent- 
ſcheidenden Engpaffes Verfehrs- 
weſen bewirken. Wir alle möchten 
wünſchen, daß der Verkehr, der 
durch ſeine Schleuſen ziehen wird, 
friedlichen Zwecken dient. Aber 
es iſt klar, daß dieſe ſolben Schleu- 
ſen ohne die geringſten Hemmun⸗ 
gen auch Kriegsmaterial und Ar- 
meen transportieren würden. 
Aehnliches Täht fi über die in 
Ausfiht genommene eleftrifche 
Energie der neuen Kraftwerke fa- 
gen. Ein Krafiwerk iſt an ſich 
weder ein Inſtrument des Frie- 
dens noch des Krieges. Laut De- 
fret jollen bom Strom des Kuibh⸗ 
Kemw-Sraftwerkes 64%, nad Mos- 
fa, alfo einem der Aenften der 
Sotjetinduftrie, ‘geleitet werden, 
a 
Ruibyichem u. Saratom und 15% 
zum Betrieb der Beton jerungsan- 
lagen im Samanmolgagehiel Die 
euiihen Soldafen, die durd, die 
Ufraine zogen, teiffen, daß in den 
Dörfern In nächfter Nähe der 
iefenturbiuen de8_Dnjebrofteo; 
— Betroleumfungeln Bingen. @8 
ift begeichnend, da Telbit in ei- 
ner „Bramba".Reportage über 
da8 Zimljansk· Kraftwerk folgen- 
des Geſpräch zwiſchen zwei Kol- 
chosbauern eines dem künftigen 





















Kraftwerk benachbarten Dorfes 


toiedergegeben wird. „Das ift das 


Teste Jahr, daß wir mit Betro- 
leum leuchten“, jagt der eine. 
„Bald werden fie die neue Sta- 
tion einfhalten.” — „Sollen fie 
ſie einfchalten“, erwidert der an- 
dere. „Aber ob der Draht auch 
big zu ums ing Dorf gehen wird 
— das ift die Frage.“ Vielleicht 
hat er davon gehört, daß zur Her⸗ 
ſtellung von Atombomben rieſi⸗ 
ge Mengen bon Elektrizität ‚ge 
braucht werden. 

Durch den bisherigen Umfang 
der Arbeiten an den gigantiſchen 
Projekten wird der Bau auch nicht 
eines einzigen forjetifchen Ban- 
xers oder Bombers berhindert, 
Ob Moskau friedliche oder Triege- 
riſche Abſichten hat, dag läßt fich 
alſo nicht aus dem Bau oder Nicht · 
bau ſtrategiſcher Kanäle und 
Großkraftwerke ablejen, fondern 
nur aus feiner Politif, Es gibt 
zwar zqhlreiche Aeußer ingen Sta- 
lins, duß er ein zeitweiliges Ne- 
beneinandereriſtieren der Somjet- 
welt umd der, nichtſowjetiſchen 
Welt für möglid hält, aber feine 
einzige Weußerung, aug ber her- 
borginge, daß er dieg auf Tange 
Sicht für moͤglich Halt, Im Ge 
genteil, auf lange Sit Hält er 
den Kampf auf Reben und Tod 
für unvermeidlich Und feine Bo- 
litik ift auf lange Sicht berechnet. 

Und endlih: Dem Zubiel an 
ſowjetiſcher Propagandn. Steht ein 
Zuwenig an weſtlicher gegenüber, 
Wenn Weftdeutfchlang im Sabre 
1950 neben zahlloſen anderen 
Biederaufbauarbeiten 350,000 
Vohnungen baute, jo ift das ein 
wabrhafter Betveis, bon Friedens 
willen und fozialer Geſinnung. 
Nur — kein Menſch redet davon. 
Bir follten diejes und hundert 
ähnliche  Beifpiele großartigen 
und friedlichen Nufbaues im Pe. 
ſten — neben all dem Lärm um 
die Rüſtung — tuhig etwas jtär- 
fer herausitellen. Vielleicht würde 
dann auch noch mehr in diefer 
Richtung geleiftet. 

„Chriſt u. Welt.“ 
TEN 


Daresw, B. C. 


Erfahrungen laſſen Eindrücke 
zurück und dieſe ſoilien uns auf 
Nachgedanken bringen, Erreicht 
unjer Serr und Meiſter dadurch 
bei uns, mit ung und durch ung 
was er will? 

In meinem Iekten Berichte teil. 
te ich bon der tragiſchen Erfran- 
fung des teuren Jünglings Ernie 
Voth bei feiner Arbeit in ‘den 
Bergen mit. Jeder wurde bon 


Gortſetz auf Seite 14—1) 





Res.: Dr. H. Guenther 501 782 


— Nur die befte Brille iſt gut genug für Ihre Augen! — 


H. D. REIMER — Optiker 
Angenunterfudung — Spezialift 
400 Boyd Bldg., Winnipeg 
Offen täglich von 9 am. bis 6 p.m. 


De. 5. Günther und De. P. Enns 
Aerzte und Chiru 

25 Stadacona Street, Wignipeg 
Sprechſtunden: 2—5 Uhr nachmittags, 


. Telep 
Office: 504 086 „ 





Phone 92-4160 

S. GOLDBERG 
Advokat 

502 Time Building — Winnipeg 






Telephone 927 679 


GREENBERG 


ZAHNARZT 


512 Boyd Building 
WINNIPEG, 


SLAS E, 












BERNARD ROSNER 


Optometrift — Optiker 
— Angen werben unterſucht — 
— ſpricht plattdeutſch — 

407 Time Bldg. 
(Eaton’z gegenüber) 
Winnipeg Phone 931 995 












Res. 50-1780 Office 50-2761 


DR. 3. H, BATTERSHILL 
Arzt und Chirurg 


807 Henderson Highway 
East Kildonan Winnipeg 





Dr. A. J. Neufeld 
Arzt und Chirurg 
Telephon: 
Office: 925 069 Res.: 34222 
Empfangsftunden: 
2—5 Uhr nachmittags. 
612 Boyd Bldg., Winnipeg 


















Res. 45595 Office 928778 


Dr.J.H.Wiebe 
Arzt und Chirurg 

611 Medical Arts Building 
Winnipeg, Man, 


Empfangsftunden: 2—5 ui . 
a , Montag bis —— 











Offiee · Svone | Wohnungsgfone 
927 116 401 853 


Dr. 8. Oelkers 


Arst und Chirurg 
Empfangsftunden: 
2—5 Uhr nachmittags 


312 Toronto General Trust Bldg. 
Winnipeg, Manitoba, 

















Telephon 924.172 
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Res.: Dr. P.'Exns 401794 . 
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Aashrichten. .. 
(Sortjeg. von S. 8—5) 


inftimmig vom SPO-Barteivor- 
ftand vorgeichlagen. ‚Seit dem To- 
de des Parteiführers Kurt Schu- 
mader am 20. Aug., ift Ollen⸗ 
hauer geſchäftsführender Vorſit⸗ 
zender. Vorher war er Schuma ⸗ 
hers Stellvertreter. 

Die Ernennung Ollenhauers 
it dom SPDO-Parteitag, der am 
24. Sept. in Dortmund teainnt, 
noch zu beſtätigen. Ollenhauer 
bet ſchon erklärt, er werde die 
hᷣelitit Dr. Schumachers fortiet- 
Im der ſich ſcharf gegen die Al⸗ 
Tanz Weſtdeutſchlands mit dem 
Weſien geſtellt und gefordert hat · 
te, daß zunächſt die Einheit 
Deutſchlands wiederhergeſtellt 
werden müſſe. 

— Das Reſſentiment gegen Ame- 
rita fit tief, Es findet fid in 
allen europätihen Ländern bon 
England bis Griechenland. Es 
findet ſich in allen Schichten, beim 
Mann Auf der Straße und beim 
Intellektuellen. Es reicht bis in 
die Parlamente und bis in ‚bie 
Regierungen hinein, Viele Euro- 
päer find empfindlich gegen die 
Mopltäter von drüben und zu- 
gleich böfe, wenn die Rohltaten 
nadlaffen. Sie flüchten in einen 
falſchen Vettlerjtolz und in einen 
ebenjo falſchen Kulturhochmut. 
Sie ſehnen ſich geradezu danach, 
in den Amerikanern „die Barba- 
ren“ fehen zu fünnen, um auf fie 
herabjehen zu dürfen. 

Diejen „guten Europäern”, die 
Europa® Xotengräber werden 
tönnten, müßte das Handwerk ge- 
legt werden. Nicht durch Verherr- 
Iihung Amerikas oder durch Leug- 
nung feiner Sehler, wohl aber 
durch die Erkenntnis, daß Euro- 
pa und Amerifa natürliche Ver- 
bündete in gemeinſamer Gefahr 
fein müffen. Das gilt aud für 
Deutfhland. „Wir können nur 
mit Amerifa leben. Ohne Amerika 
wäre Europa längſt untergegan- 
gen und Deutjchland verhungert. 
Gegen Amerika, d.h. nichts an- 
dereg als: für die Sowjets.” 

Umgekehrt muß man auch in den 
USA diejer Schiefalsverbunden- 
heit bewußt bleiben. Ohne ein frei- 
es Deutſchland fein freies Europa. 
Ohne freies Europa Fein freies 






















Um 
Elektrizitäts- Arbeit 


und 
elektrifche Waren 


wenden Sie fi; bitte 
perfönlich, telefoniſch oder 
brieflich an 
JANTZEN ELECTRIC 
1106 Henderson Hwy, Winnipeg 
— Phone 505 396 — 






Eine beſondere 
Kaufgelegenheit 
in Coaldale, 

im fonnigen Alberta. 
Weit vom M. Br. Gem. Verſamm⸗ 
Tungshaus werden Lots 50’ x 140 
auf hochgelegenem Lande angebo= 
ten, ganz nahe Hodiehule, Vibel- 
ſchule Gas, Elektrizität, Ye Meile 
nördlich don Conlbale. Anfragen 
richte man an 

JACOB J. FUNK 
Box 128 — Coaldale — Alberta 


Amerika. Wer das, Trennende 
über dag Gemeinjame ftellt, arbei- 
tet unwiſſentlich für Moskau. 

— Deutjhland ijt durch die 
Beſatzungszeit vor das Problem 
einer ſchwarzen Minderheit ge- 
itelt worden, erflärte in Wies- 
baden der Direktor der Warld- 
Brotherhood in Deutjhland. Zivar 
ſeien von den 94,000 ifegitimen 
Bejakungsfindern nur etwas mehr 
als 3100 Miſchlinge, doch ſei es 
erforderlich, ſich für die Beſeiti⸗ 
gung der Vorurteile gegen dieſe 
andersfarbigen Menſchen einzu- 
ſetzen. 

— Der Präſident des Deut- 
ſchen Noten Kreuzes, Dr. H. Weit, 
hat nad; jeiner Rückkehr von der 
18. Internationalen Rot-Kreuz- 
Konferenz in Toronto . berichtet, 
die nationalen Rot-Kreuz-Gejell- 
ihaften hätten fich auf Snitiative 
der Bundegrepublit, Staliens u, 
Japans verpflichtet, bei ihren Re- 
gierungen dafür einzutreten, daB 
alle noch ‚Surüdgehaltenen bald 
heimfehren könnten. Ferner joll- 
ten der Verbleib der Vermißten 
und die Namen der Geſtorbenen 
feftgeitellt, die Angehörigen un⸗ 
terrichtet und allen noch Zurüdge- 
haltenen eine möglichſt unbehin- 
derte Verbindung mit ihren An- 
gehörigen gewährt werden. 

u... « 


Oſtdeutſchlaud. * 

— Die Zwangsevakuierung bon 
oftdeutfchen Bewohnern aus dem 
Sperrgebiet der Bonengrenze nad) 
dem polniſch befegten Gebiet geht 
weiter. Deportiert werden vor al- 
Tem Landwirte, die ſich weigern 
Haus und Hof zu berlaffen. 

Wie erjt jet durch Augengeu- 
gen befantıt wird, traf am 4. Aug. 
auf dem Grenzbahnhof Frankfurt 
a.d. Oder ein Sonderzug mit 6 
Güterwagen ein, in denen ſich je 
40 Menſchen befanden. Sie mur- 
den den poiniſchen Militärbehör- 
den übergeben und kamen aus 
den thüringifchen Kreiſen Eiſenach 
und Mühlhaufen. Im Juni und 
Juli war bon Flüchtlingen, bie 
im Bundesgebiet eintrafen, be- 
reits über derartige Btwangsde- 
portationten berichtet worben. 

— Eine am 6. Sept. herausge- 
gebene neue kommuniſtiſche Ver- 
fügung unterſagt Oſtdeutſchen, 
die im Weſten ftudieren, zu ihren 
eigenen Familien und Heimen in 
der Somjetzone zurädzufommen. 
Xn dem roten Ukas heißt, es, dab 
oftdeutihe Studenten, die ihre Bil- 
dung im Weiten ſuchen, den We⸗ 
ſten auch als ihr Domizil betrachten 
müffen. Von der Verfügung wer- 
den fait 4000 junge Männer und 
Frauen betroffen, die 3. Bt. in 
Weftberlin die Freie Univerfität, 
die Techniſche Hochſchule und das 
Evangeliihe Seminar beſuchen. 
Sie haben zwar Dftzonen-Nus- 
weispapiere, aber nur Furzbefrifte- 
te Erlaubnis, ſich nad, Weitberlin 
zu begeben. 
hörden erwägen nunmehr die Mög- 
Tichfeit, ihnen vollen Wejtbemoh- 
ner-Status zu gewähren. , 

u...“ 
Schweiz. — Die Schweiz ftellt der 
weitdentichen Bundesrepublik 200 
Millionen Schweizer Franken fir 
Invbeſtitionszwecke zur Verfügung. 
Das Bundeskabinett hat ein Ver⸗ 
tragswerf über dieje Anleihe be- 
reits gebilligt. In dem Vertrag 
verpflichtet fich die Yundesregie- 
rung auf der anderen Seite zur 
Abgeltung der Forderungen, die 
die Schweiz gegenüber dem ehe- 
wurden durch herunterfalfende 


Die weitlichen Ber, 


maligen Neid zu erheben hatte. 
GSteihzeitig wurde die Freigabe 
der deutſchen Vermögenswerte in 
der Schweiz geregelt. 

Ein Spreder des Bundesfi- 
nanzminijteriums betonte hierzu, 
daß damit eine entſcheidende Bre- 
ie in die Beſchlagnahme deut- 
den Vermögens in neutralen Län- 
dern geichlagen jei. Es fei mit ©i- 
cherheit zu erwarten, daß Rückwir⸗ 
tungen auf andere Abkommen 
nicht ausbleiben. Die Schweizer 
Anleihe jei der erite Auslandsfre- 
dit, den Deutſchland als Folge 
der Schuldenregelung erhält. 

Die neue deutſch ſchweizeriſche 
Vereinbarung erſetzt das Abtom- 
men von Waſhington dom 25. Mai 
1946 zwifchen der Schweiz, den 
Ber. Staaten, Großbritannien u. 
Frankreich. Dieſes Abkommen 
hatte die Liquidierung des deut⸗ 
ſchen Eigentums in der Schweiz 
und die Abfindung der deutſchen 
Befiger vorgeſehen. 

— !m Monat Juli ftand der 
Fremdenverkehr der Stadt Züri 
im Zeichen eines jo ftarf erhöhten 
Zuftromes aus dem Ausland, daß 
die durchſchnittliche Beſetzung trotz 
der größeren Zahl der Ftemden- 
betten gümjtiger war als vor Sab- 
resfrift. 

Nachdem im Sommer 1951 
und auch in der laufenden Saifon 
die zahlreichen Gäſte aus Deutſch⸗ 
land kamen, ſtand im Berichtsmo⸗ 
nat die Beſucherzahl aus den Wer. 
Staaten an eriter Stelle. Flr 
die Herkunftslander ergibt ſich 
nad) der Zahl der Beſucher die 
weitere Reihenfolge: 






Vereinigte Staaten .... 9815 
Deutſchland ... 9648 
Großbrit. und Irland 4347 
Frankreich 4834 
Italien 3392 
Oeſterreich 2279 
Belgien 2651 
Holland 2208 
Schweden 1289 
Aegypten 554 


1.SN. — Die Bundesregierung 
ift jegt jo tief verſchuldet, daß je 
des am 31. Aug. geborene Kind 
der Regierung. hen $1670.90 an 
Steuern ſchuldet. An diefem Tag 
betrug die nationale Schuld $262,- 
185,634,459. Laut Kongreßbe⸗ 
ſchluß darf die Regierung die 
Schuldenlaſt nicht über 275 Mil⸗ 
narden Dollar erhöhen, aber bei 
dem augenbliklihen Schulden- 
ſtand, äußerten Beamte des Schak- 
amtes, twird der nächſte Kongreß 
die Verſchuldungsgrenze mögli- 
cherweiſe auf 300 Milliarden er- 
höhen müflen.» © 

— Chirurgen ift es gelungen, 
Tieren da Herz zu entfernen und 
durch ein Röhrenſyſtem aus Glas 
zu erſetzen, ohne den Tieren zu 
ichaden. Auch künſtliche Nieren 
mit Hilfe eines Schafdarmes fon- 
iteuiert, find ſchon bei Menichen 
mit Erfolg angewendet worden. 
Heute fann man ein durchſtoße⸗ 
nes Herz ebenſo nähen wie eine 
Operation am Tebenden Gehirn 
ausführen, ohne das Leben des 
Patienten zu gefährden. Das find 
Eingriffe, die früher für unmög— 
lich galten, bald aber von den 
Chirurgen als etwas Ylltaaliches 
bezeichnet werden durften 

Es gibt in den USW 3. dt. 
etwa 350 verichtedene Religions- 
aemeinfhaften und Sekten. Das 
find mehr als in irgendeinem an- 
deren Lande der Welt. 

— Leber 40 große amerifani- 


ie Werke Haben bereits einen 
eigenen Indujtriepfarrer. Außer- 
dem gibt es noch eine Reihe bon 
Firmen, bei denen regelmäßig 
Sottesdienite abgehalten werden, 
die von den Arbeitnehmern in 
großer Zahl bejucht werden. 

— Rad; dem Bericht des ameri- 
kaniſchen Arbeitsminiſteriums iſt 
infolge des Stahlmangels der 
Neubau von Kirchen in den USA 
im erjten Halbjahr 1952 gegen- 
über dem gleichen Zeitraum des 
Vorjahres um 19% zurüdgegan- 
gen. 

— I den USA beginnt man 
jegt mit der Einbeziehung bon 
„Wehrdienftverweigerern aus Ge⸗ 
wiffensgründen“ gu einer zwei⸗ 
jährigen zivilen Dienftpflicht bei 
itaatlihen Stellen oder gemein- 
nüßigen Werfen. Sie erhalten 
den normalen Lohn. 

— „Bweifellog”, warnte Taft, 
„wünſchen wir im alle eines 
Krieges gegen Rußland die euro— 
pätjchen Staaten als Verbündete 
an unjerer Seite, aber wenn 220 
Milionen Europäer. felbit nit 
imftande find, ji zu verteidigen, 
dann werden auch die wenigen 
amerifanijchen Divifionen, die wir 
ſchicken, niht in der Lage fein, 
die alte Welt zu verteidigen.” 

— Senator Robert Taft hat 
das lange Schweigen beendet, des 
er ſeit feiner Niederlage auf dem 
republikaniſchen Parteifonvent ge- 
wahrt hatte, und fündigte an, daß 
er für Eiſenhower im Wahlkampf 
fümpfen würde. 

Pa — 
England. — Seit dem Ausbrechen 
der Maul: und Klauenſeuche in 
England im Nopember 1951 muß- 
te man 50,090 Kühe und Scha- 
fe und 11,000 Schweine durch 
Notihlahtung dem Viehbeſtand 
entziehen. Das iſt ein Verluſt 
von faft 24 Millionen DM. Auf 
dem europäijchen Feſtland ift es 
noch ſchlimmer: -Deutichland er- 
Titt einen Verluft von 120 Mil- 
lionen, Frankreich von 100 Mil 
lionen, Belgien bon 75 Millionen 
und Dänemark von 50 Millionen 
SM. Einer Theorie des franzd- 
ſiſchen Sadverftändigen, Prof. 
Ramon, zufolge werden die Vieh— 
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beftände der Welt vom Untergang 
bedroht, falls nicht beſſere Be— 
fämpfungsmethoden gefunden 
werden. 

— Königin Elijabeth von Eng- 
land hat nunmehr ihren kirchli⸗ 
chen Haushalt“ bekanntgegeben. 
In der Kifte find über 50 Geiſt⸗ 
Tide aufgeführt. 

— Rremier Winiton Churchill 
erklärte in einer Anſprache, die 
Konjerbative Regierung werde im 
November im Unterhaus Borla- 
gen unterbreiten, durch die die 
Rerftaatlihung der Stahl- und 
Saftiwagen-Snduftrie wieder rüch⸗ 
gängig gemacht werden joll, und 
er felbft hege feinen Zweifel, dab 
die angenommen werden. 

— Englands neueſter Wunder- 
Düjenjäger — das Dehavilland 
110 NRahttampfflugzeug — explo⸗ 
dierte am 6. Sept, bei einem Flug, 
der ſchneller als der Schall war, 
dor 120,000 Zuſchauern, die zu 
einer Flugſchau gekommen waren. 
Es wurden 20 Perſonen geötet. 

Nach drei heftigen Explofionen 
Töite fi; das Flugzeug direkt über 
der Menge in Trümmerftide auf. 

Der 30 Jahre alte berühmte 
Rrobeflieger John Derry und fein 
Beobachter Tony Richards fanden 
den Tod in der Luft, 18 Zuſchauer 
Trümmerſtücke getötet, etwa 30 
Perſonen jind verlegt worden, bon 
denen 18 ing Krankenhaus über- 
führt werden mußten. 

— Eine inoffizielle Delegation 
von 31 Mitgliedern aus Großbri- 
tannien ift zu einem einmonatigen 
Beſuch des kommuniſtiſchen Chi- 
nas obgeflogen. Die Mitglieder 
der Delegation erklärten, jie rei- 
ſten auf Einladung des rot⸗chine⸗ 
ſiſchen außenpolitiſchen Inſtitutes, 














Bören Sie 
16ospel Lieht 
Hour 


an jedem Sonntag- 
abend 


Ra ge | Mi: 
ar | 10 A 











Aittwoch, 17.|September 1952 





Mennonitiſche Rundſchau 


Seite 13 








T 
Nachrichten... 

um ſich ein Bild von der Entwick⸗ 
lung Chinas zu maden. Die De- 
legation fteht unter der Führung 
des Präfidenten der| fommunifti- 
ſchen Gejeljchaft für britiſchchi- 
nejiihe Freumdihaft, Die Dele- 
gationsmitglieder jind Sausfrau- 
en, Aerzte, Univerfitätsprofefid- 
ren, Journaliſten, ‚Scaufpieler 
und bier Unterhausmitglieder. 

— Die britiſche Tunard-White- 
Star Line beabjihtigt, innerhalb 
der nächften fünf Jahre 11 große 
Luxusdampfer für ihre Linien 
nad Ramada, Auftralien, Indien, 
Pakiſtan, Neufeelend und den 
Mittelmeerländern zu bauen. Das 
Projekt erfordert einen Aufwand 
bon rund $43 Millionen. 

— Den Arbeitern einer Werf- 
zeugfabrik in England werden je- 
den Morgen vor Beginn der Ar- 
beit Kurzvorträge über dag The— 
ma „Wie made id meine Frau 
glülfih?“ gehalten. Es Iohnt 
fih! Die Betriebspſychologen ba- 
ben feſtgeſtellt, dab ein harmoni- 
ſches Zuhaufe die Arbeitsleiitung 
um ein Beträchtliches erhöht. 

— Ein kürzlich in London ins 
Leben gerufener Klub nennt fich 
„Klub der Langiamen“. Er for- 
dert von feinen Mitgliedern, ſteis 
und ftändig langſam zu arbeiten, 
langfam zu effen, langſam zu 
ſprechen, langſam zu gehen uſw. 
Nur die Beiträge ſollen ſchneu— 
ſtens bezahlt werden. 

— An die Schotten in der gan- 
zen. Welt erging der Aufruf, je 
1 Pfund (2.80)- fr die Bepflan- 
zung der Straße Edinburgh 
Glasgow zu Ehren Königin Eli- 
ſabeths IT. zu fpenden. Die Land- x 
ftraße ſoll den Schotten im Aus- 
Tand zu Ehren benannt werden. 

“on 


Sowjetzußlend. — Eine Abord⸗ 
nung engliſcher Chriften hält ſich 





Ein unmöbliertes Zimmer 
zu verrenten 


auf 880 Mderflone Str, Wpg. 
Telefon 74-5381 





für 3 Wochen in der Sowjetunion 
auf, um die von der Miffion eng- 
licher Quäfer im borigen Jahr 
angefnüpften Beziehungen zu den 
ruffiſchen Chriften zu feitigen. 

— Nach Anfiht der Weftmächte 
errichtet Rußland eine Kette von 
militäriſchen Stützpunkten entlang 
der arktiſchen Küſte, wodurch das 
ruſſiſche Europa und das ruffiſche 
Alien miteinander verbunden wer- 
den. 

Die Entwicklung einer nördli- 
sen Schiffahrtsroute, von der 
Barents See bis zur Bering-Stra- 
Be, hat die Ruſſen aftiv feit 1939 
bejhäftigt. Nah den Worten 
Stalins wurde in jenem Sahre 
der Ausbau einer Schiffahrtroute 
entlang der Küſte des Nördlichen 
Eismeeres in Angriff genommen, 
um den Reichtum des wilden und 
vereiften ſibiriſchen Nordens der 
ruſſ. Wirtſchaft einzuverleiben. 

— Die Verhandlungen der 
Weſtmächte mit der Bundesrepu- 
blik Deutſchland hatten in Mos- 
fau die Befürchtung erweckt, daß 
die Bundesrepublik militäriſch ein 
Zeil der weſtlichen Bündnisge- 
meinfchaft werden würde, Dies 
verſucht die ruffiſche Regierung 
ſeit Monaten unmöglich zu ma- 
den, dadurch daͤß fie ein geeintes 
Deutſchland vorihlägt, ſich alſo 
zum Rückzug aus Mitteldeutſch⸗ 
land bereit erklärt. Als Preis da- 
für fordert ſie den Verzicht auf 
den Eintritt Deutſchlands in die 
weitlihe ¶ Bündnisgemeinſchaft. 
Als die Weſtmächte deingegenüher 
den Nachdruck auf vorherige freie 
Wahlen legten, wuchs in Moskau 
offenbar die Befürchtung, ein ge: 
eintes Deutſchland werde eben- 
falls der meftlichen Bündnisge- 
meinſchaft beitreten, wenn ſich die 
Großmãchte nicht vorher ausdrück 


lich auf das Verbot eines ſolchen 


Beitritis geeinigt Hätten. Ruß 
land till ficher fein, daß es bei 
dem großen poliliſchen Taufchge- 
ſchäft erhält, was es als Bedin- 
gung geſtellt hat. 

Aber der ruſſiſche Wunſch nad 
einem Friedensvertrag zielt weiter. 
Rußland will, daß ‚die gefamte 
Grenzziehung nad feinen Miün- 
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ſchen feierlich und endgültig aner: 
kannt werde. Es will Mittel: 
deuffchland nur aufgeben, um 
Dftdeutfchland um fo fefter — 
ſei es für ſich jelber, ſei es für 
jeinen Satelliten Polen — in der 
Hand zu haben. Es will zu der 
tatſächlichen Macht in dieſen Ge- 
bieten auch noch das bölferredjt- 
liche Siegel, 

Gerade dabei findet es den Wil- 
len Geſamtdeutſchlands gegen fid. 
Rußland hat den Weg, mit dem 
deutſchen Volk zu einer dauern- 
den BVerftändigung durch den Ver- 
sicht auf die Oder-Neiße zu Fom- 
men, bisher ſtets verſchmaͤht. 


Du er 


Oeſterreich. — In der öfterreichi- 
ſchen Deffentlichkeit wurde am 6. 
Sept. der neueſte Verfuch der 
Weſtmächte begrüßt, Rußland da- 
hin gu bringen, daß es mit dem 
Weſten einen Vertrag über die Un- 
abhängigkeit Dejterreihg ab- 
ſchließt, der der Belegung des 
Landes nad; 7 Jahren ein Ende 
maden würde . 

Amerika, England und Frant- 
reich Haben fih in ihren Noten, 
die in Moskau überreicht wurden, 
bereit erklärte, den bon ihnen vor— 
geſchlagenen acht Punkte umfaſ⸗ 
ſenden verkürzten Staatsvertrag 
für Oeſterreich um bier Artikel 
zu erweitern, um Einwänden der 
Sqwijets entgegenzukommen. Nach 
dieſen Artikeln würden Defter- 
reihe Streitkräfte auf 53,000 
Mann beſchränkt werden, u. Wien 
würde berpflichtet werden, freie 
Wahlen, bürgerliche Grundrechte 
und Antinazi-Maßnahmen zu ga- 
rantieren, Die Weftmächte Hiel- 
ten ſolche Artifel für unnötig, da 
fie in der Berfaffung gefichert 
ſeien. 

De 

Indien. — In Hyderabad brachen 
in den bergangenen Wochen Unru- 
hen unter den Indern aus, die bon 
kommuniſtiſch beeinflußten Stu- 
dehten angeftiftet wurden. Polizei 
u. Militär mußte-einfchreiten, um 
die Unruhen zu unterdrüden. Ein 
Mann wurde getötet und 15 ver- 
wundet. 


De 


Polen. — Die vom polnifchen 
Parlament einitimmig angenom- 
mene neue Verfaſſung ift nad; fo- 
wjetiſchem Vorbild ausgerichtet 
und läßt Gemiffens-, Meinungs- 
und Perfammlungsfreiheit nur 
noch in beſchränktem Maße zu. 
Die formel noch Beitehende Reli- 
gtonsfreiheit wird-durd, zahlrei- 
che Maufeln illuſoriſch gemacht, 
oo. 


Holland. — Ein neuer Lurus- 
dampfer von 22,000 Tonnen für | 
die Schtveden-Amerifa-Linie, def- 
jen Name noch nicht befannt iſt, 
wird in Vliſſingen am 18. Oft. 
bon der. ſchwediſchen Prinzeſſin 
Sybilla getauft werden und dann 
vom Stapel laufen. 


Pa 
Aegypten. — Maj. Gen. Moham- 
med Naguib, Cheffommandenr 


der Armee und Führer des in 
der Abdankung König Faruks en- 
denden Militärputiches vom 24, 
Juli, übernahm am Sonntag, den 
7. Sept., nunmehr auch die poli- 
tiihe Führung Neghptens, nad) 
dem er vorher 47 der mahgeben- 
den Politifer, darunter zwei ehe⸗ 
malige Premierminifter, 2 Cou- 
find des friiheren Königs und 
den wirklichen. Sintermann der 
mächtigen Wafdiit Partei verhaf- 
ten ließ. Premier Aly Mader, 





der jeit dem Sturz des Königs 
die Regierungsgeſchäfte leitete, 
reſignierte unter der jharfen Kri- 
tit der Armee, deren kürzlicher 
Putſch erft jegt voll zur Auswir— 
fung zu kommen jcheint. 

Die Armee erklärte, fie jei für 
die Räumung des Landes jeitens 
der Briten und für die Vereini- 
gung des Sudans mit Aegypten, 
aber daß jei an fich Fein antibriti- 
ider Standpunft. Das erweiterte 
Kabiriett weiſt 5 neue Männer 
auf, während 2 Minifter entlaffen 
wurden. Nach der BVereidigung 
empfing der Premier den briti- 
ſchen Botſchafter Sir Ralph Ste- 
benfon. 

Die Ordnung im Land wird 


mit eifeiner Hand aufrecht er- 


halten. Zwei Männer, die ſich am 
13. Aug. an Krawallen in einer 
Vorjtadt von Alerandria beteiligt 
hatten, werden hingerichtet wer— 
den. Andere wurden zu ſchweren 
Strafen verurteilt. j 
.. 
Jugoſlawien. — Wie die jugojla- 
wiſche Preffengentur meldet, wur- 
de zwiſchen der jugoflatvijchen 
Regierung, Frankteich, Großbri— 
tannien, und den Ver. Staaten 
ein Abkommen erzielt; das die 
Fortſetzung der Hilfe der Weit 
mädte an das kommuniſtiſche 
Land vorjieht. Obwohl die wirt- 
ſchaftliche Hilfe Eleiner fein wird 
als im Testen Jahr, wird fie doch 
ausreichen, um Jugoſlawiens 
Aubenhandelsdefizit zu dedfen. 

— Vie „Borba“, das Blatt der 
fommuniftiihen Partei Jugaſla- 
wiens befanntgab, wird fortan 
fein Neligionsumterricht mehr in 
jugojlawijchen Schulen ftatfin- 
den. Religion wurde alg unnötig 
erklärt und wird durch den Unter- 
richt in marriſtiſcher Lehre erſetzt. 
Auch in ‚höheren Lehranitalten 
werden die Studenten einmal wö- 
chentlich Unterricht in „den grund- 
feglihen Prinzipien unfereg So—⸗ 
siallebens“ erhalten und iiber die 
richtige Einftellung zum fogiali- 
ftiihen Patriotismus  umterric- 
tet werden. 


Ob dazu auch das Thema: „Wie, 
dankt ein echter Kommuniſt den 
fapitaliftiihen Weſtmächten für 
militäriſche und finanzielle Unter- 
ſtützung“ gehört 2 

— 
Iſrael. — Die Regierung Iſraels 
hat angeordnet, die Ausgabe von 

Reijeerlaubniffen nad Deutich- 
- land einzuftellen. Mit diejer Maß- 

nahme foll die Aufnahme privater 
Sandelsbeziehungen mit der Bun- 
desrepublif verhindert werden, 

a 


Italien. — Am 4. Sept. jtarh 
der hochbetagte Graf Sforza, der 
in der Fajchiitenzeit im Kongen- 
trationslager gehalten murde, 
aber nachher Hat er jeinem Lande 
4Y, Jahre als Außenminifter ge- 
dient, 

— Eine italieniſche Simalaya- 
expedition. Eine italieniſche Erpe- 
dition nad; Nepal und dem Hi- 
malaya-Gebiet fteht unmittelbar 
vor ihrer Abreiſe. Die Erpedition 
beabjichtigt nicht, die Belteigung 
des Moumt Evereft zu berfucdhen. 
Sie hat einen ausſchließlich wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Charakter ähnlich 

Fortſetz. auf Seite 16—4) 


— — — 
Cehrer geſucht 


für Schule auf dem Lande. Gute 
Lehrerwohnung. Gage nad) Ueber⸗ 
einkunft. Anfragen zu richten an 
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dem Unglüd erfaßt und mitge- 
nommen, aber faum war der Be 
richt abgegeben, jo Fam die Freu- 
denbotiaft, daß ‚Ernie feine Ge⸗ 
fündheit und auch fein Augenlicht 
zurüicbefommen habe. Man trau- 
te bei der erſten Begegnung jeinen 
Augen kaum. Und do es iſt 
Wirklichkeit und ein Wunder bor 
unſern Augen! 

Möchte der Herr durch dieſes 
Wunder bei vielen geiſtlich Blin- 
den, oder bei folden, die ihre Au- 
gen verſchließen, das klare Au- 
genlicht ſchenken! 

Von dem erſchütternden Un— 
glück wurde durch die Rundſchau 
ſchon kurz berichtet, daß der teure, 
junge Bruder John Enns, Van 
couver, im Ned River bei Stein- 
bad, Man., beim Baden ertrun⸗ 
fen jei. Er mar dort auf, Beſuch. 

Soyntag, ben 31. Aug, fand 
unter großer Teilnahme die Be- 
erdigung jtatt. Die Leiche war 
von John's Verwandten herüber- 
geſchickt worden. 

In Seiner kindlichen Frömmig ⸗ 
keit hat John in unſerer Stadt- 
miffion gerne kleine Dienſte getan, 
was man hoch ſchähte. Vor eini- 
ger Zeit hat er fich au feinen El- 
tern daheim geäußert, ob es nicht 
beffer wäre, jein Radio-Geſchäft 
zu Tiquidieren und die Bibelihu- 
ie zu beſuchen, um fi für Miſ- 
ſionẽzwecke vorzubereiten. Hat der 
Herr bei ihm die Bereitwilligkeit 
als Ausführung angejehen? 

Tieferfaßt las Pr. C. D. Töws 
die Geſchichte vom Jünglinge zu 
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tismua, Arthritis u. Neuritis ver⸗ 
bunden, verjuhen Gie fie doch 
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da und den ‚Vereinigten Staaten 
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jenden Benutzen Sie 24 Tabletten 
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Senden Sie nur Namel und Areſſe 
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ROSSE PRODUCTS CO. 
Dep. A-21, 2708 Farwell Ave, 
Chicago 45, Dlinois, 
Berfand vom kanad. Bir zollfrei. 





Nain, war er doch der Bruder, 


‚dem man telephonifch die ſchwere 


Aufgabe von Manitoba übergeben 
hatte, die Trauerbotihaft der Fa- 
milie Enns zu überbringen. Trö- 
ftende Worte und pafiende An- 
wendumgen wurden ſowohl den 
Verwandten als auch der ganzen 
Verſammlung gejagt. Aber es 
wurde au auf die große” Gefahr 
hingewieſen, ſich nicht bei gejun- 
den Tagen dem Herrn zu über- 
geben. — Unfer Stadtmiffionar 
8. Elaffen hatte den Tert aus 
Vred. 12, 1: „Gedenke an deinen 
Schöpfer in deiner Jugend“. Er 
richtete ernite Worte an alle ‚aber 
in bejonderer Weife an joldhe, die 


‚noch nicht in Reue und Buße zum 


Heiland gefommen jeien. Aus 
feinen reihen Erfahrungen in der 
Miffionsarbeit Tonnte er ſehr Ela- 
re Beweiſe anführen, melde ſich 
mit dem Worte "Gottes deden. 
Es gibt nur Gelegenheit: in die- 
jem Leben. — Rev. 9. Klaſſen, 
Leiter der Gemeinde zu Bancou- 
ver, hatte eine Botihaft aus 2. Kö· 
nige 20, 1—12, in welcher das 
Gebet, die Krankheit, Leben und 
Sterben nad) verſchiedenen Seiten 
hin beleuchtet wurden. — Alle An- 
ipradhen wurden mit großer Auf- 
merffamfeit : angehört und. umjer 


Gebel ift, daß der. Herr zu jeder 


eingelnen Perfon geſprochen hätte 
und, daß auch Entſcheidungen zum 
Guten getroffen werden möchten. 
— Rev. H.:Lenzmann, Leiter der 
Gem. zu Harrow, machte einige 
fernige Bemerkungen. Die kurzen 
Ausdrucke: „Ich ‚habe Gedanken 
des Friedens" und „Wachet, ftehet 
feft”, werden viele Geelen nicht 
nur mit den Ohren vernommen 
haben, jondern auch mit dem Her- 
zen. — Sänger fangen Jentipre- 
chende Lieder; auch wurde ein Ge- 
dicht. vorgetragen. 

John Enns wurde geboren am 
28. Juli 1928 zu Steinbach, Ma- 
nitoba.: 1943 nahm er den Herrn 
Zejus als feinen perjönl. Heiland 
an und wurde auf feinen Glauben 
‚getauft; 1944 kam er mit jeinen 
Eltern nach Yarrow, B. C. 1948 
ging er nad) Vancouver, wo er 
jelbft Segen genoffen. hat und 
zum Segen geweſen ift. Am 23. 
Yuguft fand Bohn heim Baden 


feinen Tod, Der Schmerz iſt wohl 


‚groß, aber beim Seren ift Trojt! 

„Die Freude am Herrn iſt mei- 
ne Stärfe" und wird auch ‚den 
Vetrübten Kraft geben, en 
Schmerz mit Würde zu tragen, 
daß Segen daraus entitehe. 


Mit. Brudergruß, , 
Petrus Martens. 
(„Sionsbote” möchte bitte Topieren) 


Aus Belgien. 


Ein Gruß mit Phil. 2, 5. — 
Die .erften Monate unferes Stu- 
diums in Belgien find verftrichen. 
Unfere Sauptarbeit während die- 
fer Zeit war Sprachſtudium. Seit 
wir num ſchon beifer verjtehen kön · 
nen, was gefchrieben, ‚gelejen und 
gefagt wird, wächſt unjer Interej- 
je am Studium. Wir lernen durch 
diefen Unterricht dag Denken und 
Treiben einer Nation kennen, die 
ung bis jegt fremd war und, mol- 
Ien wir fie mit dem Evangelium 
erreihen, dann müſſen wir ihre 
Sprade Fönnen. 

Sn diefem Monat beginnt der 
Regierungsfurfus. Es find derer 
zwei, die für Miffionare gegeben 
werden. Der eine ift für ſolche, 


die als Lehrer im Congo zu ar- 
beiten gedenten, und der andere 
für Aerzte und Schwejtern, die 
in den Hojpitälern auf dem Mif- 
jionsfeld dienen werden. Die mei- 
ften Miffionare nehmen den einen 
oder den anderen Kurſus. Es find 
aber auch ſolche hier, die mit Hil- 
fe von Privatlehrern etliche Beit 
Sprade jtudieren und dann wei- 
ter reifen ins Miffionsfeld, Die 
Länder, von denen die Miffionare 
fommen, um nad) dem Belg. Con- 
go zu gehen, find: Amerika, Ka- 
nada, England und andere euro— 


- päifchen Ränder. 


Belgien, das jeit Tanger Zeit 
ein katholiſches Land war und 
auch heute noch ift, wird doch durch 
die ebangeliſchen Richtungen, die 
hier vertreten find, jtändig aufge- 
fordert, dag Evangelium anzu— 
nehmen. Es find Baptiften, Me- 
thodiften, Brethren, und Belgian 
Gofpel Miffion, die Hier das 
Wort verfindigen. Die Metho- 
den, die angewandt werden, um 
die Leute für Chriftum zu gemwin- 
nen, find Euch in Kanada aud) 
befannt: Man hält Straßenver- 
fammlungen, verteilt Xraftate, 
tut perfönlice Arbeit und hält 
Evangeliſationsverſammlungen in 
Selten und Kirchen. 

Wir ſchreiben dieje Zeilen, da- 
mit Ihr einen fleinen Einblid 
befommt in die Lage in Belgien 
und die der Miffionare, die hier 
itudieren. Nachdem die Leute uns 
kennen gelernt haben, richten fie 
bald die Frage an und: „Wozu 
jeid Ihr nad) Belgien gefommen?“ 
Das gibt uns dann "einen An- 
fnüpfungspunft, daß wir ein 
Zeugnis für den Herrn ablegen 
dürfen. Wir bitten Euch, ſchließt 
auch Belgien ein in eure Gebete, 
denn diefe Leute brauchen‘ auch 
das Evangelium. 

Im Diente des Meiiters, 

Erneft u. Lydia Dod. 


Bajel, Schweiz. 


Den 31. Auguſt 1952. 


Ich bin aud) einer von den 200 
oder mehr Amerikanern, die hier 
der 5. Mennonit. Weltfonferenz 
beigewohnt Haben, Bon dieſen 
waren die meiften aus den Ber. 
Staaten, allein aus Lancafter, 
Pennſylvanien, 20 Perſonen. 

Es war eine herrliche, geifter- 
wedende Zuſammenkunft und die 
jie miterlebt Haben, jollten fie nie 
vergefien. (An einer Wand im 
Außenhof des alten Rathaufes in 
Bafel fteht in Deutſch geihrieben: 
„Wo Einigkeit ift, da ift Gott“.) 

Aus allen Kontinenten, außer 
Australien, waren Vertreter er- 
ſchienen und auch Miffionsarbei- 
ter und MK(CC.Arbeiter aus In— 
dien, Aethiopien, Paläſtina, Grie- 
chenland, Stalien, Java, Para— 
guay, Argentinien, Japan, außer 
den Mennoniten von überall wo 
Mennoniten wohnen (Nicht aus 
Rußland — Ned). Möchte aud) 
Schw. R. Peter erwähnen, die 
mit ihrem Gatten 56 Jahre als 
Miffionare. unter den Cheyena- 
Indianern in Mont. gewirkt ha- 
ben. Bon China ‚war Miffionar 
Johannes Wienefe u. Frau. Aus 
Japan Ruth nd Rhoda Reßler, 
Scottdale, Penna. Auch Pred. C. 
N. Hiebert mit Frau aus Hills— 
boro, Kanſ., waren da, die in Pa- 
raguay unter den Flüchtlingen 
gewirkt haben. Miffionare aus 
Indien und Afrika (Sam. Weaver 
und J. Clyde Shenf) hatten ih- 





ren Urlaub dazu benugt, um auf 
der Heimreije erjt diefe Weltkon- 
ferenz zu beſuchen. Sie famen al- 
fo direkt von ihren fernen Mif- 
fionsftattonen und ihre Freude 
an der Gemeinjhaft war groß. 

Muß nod erwähnen, daß ich 
dank meiner vorigen Weltreife ein 
größerer Menſchenfreund gewor— 
den bin, beſonders noch durch 
meine Beobachtungen in Ländern 
wie China, Indien, Java, Su— 
matra, Mejopotamien (jet Iraq) 
und aud in Mexiko. Muß deshalb 
treulich bekennen, daß ich jo ber 
forgt bin um Dein ımd aller Xe- 
jer, auch anderer Perſonen See- 
Tenheil, wie um mein eigenes. Wir 
wiffen aber, was man zu tun hat 
und daß ein jeder für fich jelbit 
jorgen muß, doc) fönnen wir ein- 
ander eine große Hilfe fein. Wir 
beeinfluffen einander mehr als 
wir e8 ung denfen und wir find 
nicht umfonft in diefe Welt ge- 
ſtellt. Nein, wir find Hier mit 
einer bejonderen Aufgabe und 
jollen bereit jein, zu mahnen und 
zu erinnern an die Zukunft. Wenn 
wir da3 umnterlaffen, wird e8 uns 
ſchwer werden. 

Weiter, laßt einen jeden bon 
ung durd) den Geift der Neuge- 
burt ernſtlich darnach ftreben, 
würdig zu fein, um einzugehen in 
die herrliche Rue, und nicht nach 
diefer Zeit in die Hölle hinunter- 
gejtoßen werden, too toir immerzu 
ſchreien müßten: O, hätte ich doch 


‚das getan, o, hätte-ich doch fo 


nehandelt in der Zeit der Gnade! 
Allen Leſern und mir jelber 
zu Nute gejchrieben, Euch alle- 
famt der Gnade Gottes befehlend, 
Jonathan B. Fifher, 

Beraville, Penna. USW. 


Briefe von Lefern: — 


Santa Cruz, Brafilien, 

den 22. Juli 1952. 
Liebe Rundichaulefer und -her- 
ausgeber! — Die „M. Rundſchau“ 
it ein willkommener Gaft in unfe- 








Neberjee : Patete 


Garantierte Lieferung nach allen Zonen Deutſchlands. 


rem Kaufe und deshalb it e8 ge 
wiß recht, dab man ihr einmal 
Dank jagt und ihr Grüße jendet. 
Dies tue ich hiermit, Alles was 
geboten wird, iſt wertvoll, dazu 
fie ift beftrebt, Verbeſſerungen ein- 
zuführen und den Wünſchen recht 
vieler Leſer nachzukommen. Die 
Einrichtung eines Fragekäſtchens, 
die neulich angeregt wurde, kann 
ich nur begrüßen. Recht neigie- 
rig bin id) immer auf die Berichte 
aus Brafilien, beſonders freut es 
mich, daß die Siedlung bei Bage 
aut voran geht. Bor einem Jahr 
haffe id; Gelegenheit, dorthin zu 
fahren und fand alles wider Er- 
warten. erfreulich, die Leute Hoff: 
nungsvoll und dankbar. Es wur- 
de nämlich gerade Erntedankfeſt 
gefeiert und die Herren Töws und 
Quapp: waren anmejend. Weber 
die Neife don Br. Töws hat ja 
die Rundſchau ausführlich berich- 
tet. Ein Fleiner Artikel von mir 
erjchien damals im „Sonntags- 
blatt“ (der Riograndenſer Syno— 
de, Sao Leopoldo) über die An- 
ſiedlung bei Bage. i 
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— 
165 Smith Street, 'Winnipeg, 
Phone: 927 726 
| Alle Arbeit wird prompt uud 
gewiſſen haft ausgeführt. 


In Krankheitsfällen 


gebrauchen Ste bie unfhählichen, 
doch zuverläffigen Hombopnthifhen 
Mittel von 


DR. C. PUSHECK Inc. 


3954 Janssen Avenue, 
Chicago, Ni. 
807: Alverstone Street, 
Winnipeg, Man. _ 
Man jereibe un eine Breislifte. 











R3-1: 2 Pd. 
3 Rd © 
N3-4: 2 Pd 


an. © Btofade, 1 Mid. Ra 
au. 4 Pd. Tee........ 35.90 


geräfteier Raffee, 










Nur nach der Ruffifcen one. 







NZ-2: 2, Pfd. geröft. Kaffee, 

te aife i IH 
* Ecjotolade, % 
— $5.40 








Nr. 


Nr. 
Nr. 
Nr. 009: 
Hand: 1 


100: 













Ralao, 15 13. Sotolabe 








Pfd. . 935. 10.35 
Hoffe: 5 Pd. Schmalz, 1 Bid. Kaffee, 5 Pfd. Buder, 

5 Pfd. Mehl, 2 Bd. Reis, 1 Pd. ala, .. 7,50 8.50 
Georg: 10 Pfd. Zuder, 1 Rd. Kaffee, I Pf. fol, 405 425 
Homer: ae ee — 1 Et Mike, 

Schokolade, . jmalg, . Olive: 6,80 7.05 
W3-17: 500 gr. Kaffee, 500 gr. Schofolade, 500 gr, 

Quder,456 gr. Kakao, 456 üchpulber, t pnar 

N Nnlonftrümpfe _. Ta u. 50 6,50 
33-39: 500 gr. Kaffee, 500 gr. Schokolade, 2" Pfd. 

Kakao, 18 Pfd. 8 Us. Zuder an 6,85 6.85 
Nr. 175: 4% an, Schmalz, 5 Pfd. Zuder, 5 Bid. Meis, 

1 Pfd. Kaffee, 1 Pd. Kakao, 830 gr. Butte— 975 9.75 
Nr. 115: 500 & Kaffee, 2 Pd. Kakao, 2 Pfd. ! 

pulver, 830 gr. Schmalz .... — 6.46 6.45 


































310 Power Bldg. 
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Wir vermitteln auch Gelbüberfendungen nad Deutſchland und Defter- 
reich. Sperrmark wird zum jeweiligen Tageskurs verkauft. 


J. H, UNRUH | 
— Phone 929849 — 







Winnipeg, Man, 
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Nun ein Vorſch 
job es Zeit ift, da 
en in Braſilien ein 
hen herausgeben, denke mir, daß 
es zahlreiche. Abnehmer finden 
würde, und die Berichte, Nachrid- 
ten und Mitteilungen, die haupt- 
ſaͤchlich die Brafilnennoniten an- 
gehen, Würden alf dieſe Art 
ichneller jperbreitet, | Denn bis die 
Rundichau zu und kommt, berge- 
ben doc immer viele Wodhen. 

Wenn ſich nur edit jemand als 
Seraußgeber fände, jeine Druderei 
wäre ſicher bald. ausfindig ge- 
macht, vielleicht wirde jogar Herr 
Miffionar Juckſch in Ponta Groj- 
fa, der hier wohl bekannt ift, den 
Druck übernehmen. Nun, dies 
find jo meine Gedanken und mein 
Bund. | 

Folgende Zeilen find vielleicht 
für alle ‚von Sntereffe: — 

Miffionsinipektor Joh. Groß⸗ 
mann aus Neumünſter ſchrieb im 
Jahre 1948 an meine Eltern: 
In jenen ı Jahren, als die 
Eltern Eurer Schwiegertochter 
aus Rußland. auswanderten, hat- 
ten: wir in der Nähe von Raben- 
burg einige Taufend Flüchtlinge 
Mennoniten, die wir betreuten, 
die dann näch Paraguay, Braji- 
lien und Sanada Meiterzogen. 
Uebrigens, haben wir hier ganz 
in der. Nähe den Ort, wo Menno 
Simon feine letzte Ruheftätte ge- 
funden. hat. Sein Grab, daß er 
hier gefunden Hat, zeugt durch 
jeinen Grabſtein: „Hier Iehrte, 
lebte und ftarb Menno Simon“ 
von der Tatſache jeines Wirfens 
allhier bei uns, Ich habe oft an 
feinem Grab geftanden. Eine ur- 
alte Linde, von der es heißt, er 
habe jie jelbit gepflanzt, beichattet 


fein Grab. 
Georg Fuchs, 
c.p.99, Santa Cruz do Sul, 
Rio Gr. do Sul, Brajil. 


9: Ich finde, 
die Mennoni- 
eigenes Blätt- 





Derwandte und 
Freunde geſucht. 


Wer von den Sagradowern 
könnte mir berichten über den 
Verbleib meines Onfels David 
Johann Teichröb, der in Schön- 
wiefe, Rußland, wohnte, Ich bin 
jein Neffe Sans Nangen, ein 
Sohn von Abram Janzen, Frie- 
densfeld, Rußl., und wünide, mit 
ihm in Briefwechſel zu treten, 

Meine Adreffe ift: H. Janzen, 
Lichtfelde Nr. 3, Kol. Volendam, 
P-to. Mbopigua, Paraguay. 


(Eingefandt von W. Reklaff, 
Boiffevain, Man.) 





Hans Yanzen wird gefucht von 
feiner Mutter Witwe Sujanna 
Janzen, Argentinien. 2 

Er wurde bon einem deutſchen 
Offizier als Dolmetfher und Bur- 
ide in Dienft ‚genommen (war 
minderjährig). Im Sept, 1944 
wurde er in Frankreich verwun⸗ 
det am Bein und nad) England 
ins Lazarett übergeführt. Gefan- 
genennummer 726,615, aber fei- 
ne Zagernummer ift bekannt. 

Es ſoll jeinergeit in der M.R. 
eine Suchnotiz geitanden haben 
unter der Überfchrift „Wer Hilft?“ 
(Sollte fi; jemand erinnern kön ⸗ 
nen, ungefähr warn das in der 
M. R. erichien, oder die Notiz ſo— 
gar genau in einer alten Nummer 
finden können, jo ſchreibe man 
uns bitte jofort, dann kön— 
nen wir die Briefe finden. — Zeg- 







liche Austunft in diefem Falle 
jende man Bitte an die Redaktion 
diefes Blattes mit Bezugnahme 
auf dieje Nachfrage. — Red.) 





Ein votes 
Binnenmeer? 


Wie trügeriſch die politiſche 
Windſtille war, die bislang über 
der Oſtſee lag, hat jäh der 
ihwedifch-jomjetiiche Flugzeugzwi- 
igenfall enthält. Gin heftiges 
Unwetter brad) los — in einer für 
das Temperament der Schweden 
gang ungewöhnlidien Form ent- 
ud ſich die Empörung in großen 
Proteſtkundgebungen vor der 
Stockholmer Sowjetbotſchaft. Fen 
ſterſcheiben flogen ein, es erflan- 
gen Rufe wie „Nieder mit der 
Sowjetunion!” „Nieder mit Sta- 
in!“ Die Oſtſee war plöglic in 
Schlagzeilen der Weltpreffe getre- 
ten, ein Randmeer de3 Atlantik, 
das auch politiid am Rande des 
großen Geſchehens zu, liegen ſchien 
ijt in den Mittelpunkt des Inte— 
reſſes gerückt. 

Ein Ding drängt ſich dabei be- 
herrſchend auf: nämlic daß die 
Sowiets entſchloſſen find, die Oft- 
jee in ein „mare claufum“, wo der 
völkerrechtliche Grundjag von der 
Freiheit der Meere Feine Geltung 
befigt, zu verwandeln. Die Ber- 
lagerung des Schwergewichts 
zeigt ein / Vergleich mit, dem 
Zuſtand, wie er bis 1940 be- 
ſtand. Damals beſaßen die Ruj- 
jen faum mehr als ein paar Ki— 
lometer der Dftjeeküfte, im immer- 
ſten Winfel des Finniſchen Meer- 
buſens. Ihr Vormarſch begann 
mit der Annerion der drei Llei- 
nen DOftfeeländer: Ejtlands, Lett- 
lands und Ritguend, Es folgte 
der Zugriff auf einen Teil der 
finnifden NKüfte Bis ſchließlich 
mit dem Ausgang des Ziveiten 
Weltkrieges die Sowjets die ge- 
ſamte Dftfeefüfte yon Leningrad 
bis nad Mecklenburg, bis bor die 
Tore Lübecks in der Hand hielten! 
Denn aud) der derzeitige polnifche 
Uferanteil zwiſchen Danzig und 
Stettin gehört ja dem ſowjeliſchen 
Machtbereich an. Aug der forje- 
tiſchen Oſtſeeküſte wurde ein jo- 
mietifcher Oſtſeewall: eine faſt 
lüdenloje Linie von Stützpunkten 
nit Radarneg, Flug-, U-Boot- u. 
Sernwaffenbajen. Bon einer Ber- 
teidigungsitellung kann hier ſchwer⸗ 
lich noch die Rede fein, der offen- 
five Charakter- dieſer Stützpunkt- 
fette iſt offenfundig — eine ftetig 
wachſende Drohung, die ſich zu- 
nädjt auf daS gegenüberliegende 
Sfandinabien richtet. 

Nicht genug damit, erflärten 
die Sowjets auch einen Teil des 
Meeres jelbft zu ihrem unmittel- 
baren Befig. Dies geſchah durch 
die willkürliche Ausdehnung ih- 
rer Hoheitsgewäſſer von den bi8- 
ber üblichen drei oder vier auf 
zwölf Scemeilen. Die Dftjee ift 
ohnehin ein Fleines Meer und fo 
fahen fich die ſkandinabiſchen An- 
liegerftaaten Schweden und Dä- 
nemark dadurch empfindlich in ih- 
rer Bewegungsfreiheit eingeengt. 
Obgleich ſie in ihrem Proteſt ge- 
gen dieſen Willkürakt bis Heute 
nit erlahmt find, jtehen fie hier 
Tegthin doch machtlos einer volf- 
endeten Tatſache gegenüber. 

Aber der ſowjietiſche Bugriff 
geht noch weiter. Moskau ftrebt 
nad der Herrichaft auch tiber die 
zum Atlantik führenden Meeren- 


gen, die für feine in der Dftjee 
maffierte Flotte das Tor ins Freie 
bilden. Die „Somjetiihe Afade- 
mie der Wiſſenſchaften“ ift ſchon 
vor einiger Zeit aufgehoben wor- 
den, in Form jogenannter Rechts- 
gutachten eine „kollektide Kontrol- 
le" im Derefund und Belt zu for» 
dern — was praktiſch auf das 
Verlangen nad) ruffiichen Stüg- 
punkten auf däniſchem Boden Hin- 
ausläuft, Das wbiſſenſchaftliche 
Falſchſpiel, das hier getrieben wird, 
ergängt. jenes Gemiſch von Diplo- 
matie, Drohung, Spionage und 
Gewalt, mit deffen Hilfe die Dit- 
fee zu einem- gejchloffenen roten 
Meer gemacht werden foll, Wel- 
he Rolle dabei die Spionage jpielt, 
zeigt eben in diefen Tagen der 
Prozeß gegen die Gruppe verrä- 
teriſcher Schweden, der die So- 
wjetbotihaft in Stodholm als 
Spionagezentrale größten Stiles 
erweiſt. 


Aus dem Gefühl, als Kleinſtaat 
dieſer zunehmenden. Bedrohung 
nit gewachfen zu fein, Hat ſich 
Dänemark, gemeinfam mit dem 
benachbarten Norwegen, dem At- 
lantitpakt | angeichloffen. Schive- 
den Hingegen legte darauf Wert, 
an feiner bündnisfreien PBolitif 
feſtzuhalten — mas es freilich 
nit Hinderte, beträchtlich zu rii- 
ſten, fo beträchtlich, daß Heute die 
Kbehiie Ruftwaffe nah der 
Rußlands und Englands den drit- 
ten Rang in Europa einnehmen 
dürfte. Aber die Hoffnung Schwe 
dens, eine nordifche „dritte Kraft“ 
au bilden, die ſich außerhalb der 
Oft-Weft-Spanmung Halten Tann, 
hat offenkundig getrogen. Auch 
Schweden ift in den kalten Prieg 
hineingezogen worden. Eine bal- 
dige Entipannung ift um fo. we- 
niger zu erwarten, als ſes ſich bei 
den Slugzeugzmiihenfällen offen- 
fundig um eine Mahlprobe han- 
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Prostamm 


der zweiten allgemeinen Friedenskonferenz in Brit, 


ap 


abzuhalten am 27. u. 28, September 1952 im Auditorium der 


mennonitiſchen Hochſchule zu Abbotsford. | 


Sonnabend, den 27. Sept, 


1. Gebetsweihe, geleitet von Welt. 
2. Lied vom Thor. 


bormittags, 9.45—12% Uhr. 
J. B. Wiens. 


3. Vortrag: Sejaja 9, 3) Unfere Wehrlofigfeit in der Vergangen- 


heit. (Motto: Jeſus Chriftug 
4, Lied vom Chor, 
5. Lied bon der Verjammlung um 
6. Vortrag: Probleme und Prinzi 
Pred. J. A. Töws. 
7. Lied vom Chor. 


Nachmittags: 


8. Einleitung von Br. 3. Fröſe, 
9. Lied dom Chor. 


geftern.) — Xelt. 3. ©, Rempel. 


d Kollefte, 
pien der Wehrlofigkeit im A. T. — 


1.30— 3.30, 
Dliver, 


10. Vortrag: Neuteftamentliche Prinzipien der Wehrlofigkeit, — 


Pred. 3. U, Töws. 
11. Lied dom Chor. 


12. Lied don der Verſammlung und Kollekte, . 
43. Vortrag: (Sefaja 9, 4) Unfere Wehrlofigkeit in der Gegenwart. 


Motto: Jeſus Chriſtus heute) 
14. Lied vom Chor, 


— Aelt. 3. ©, Rempel, 


Abends: 7.30—9.15 Uhr, > 


15° Einleitung von Pred. Nikolai 
16. Lied vom: Chor. 


Frieſen. 


17. Vortrag: (Jeſ. 9, 5) Unfere Wehrlofigkeit in der Zutut (Motto: 
Jeſus Chriftus in Ewigkeit‘) — Yelt. 3. ®,. Rempel, 


18, Lied dom Chor. 


19. Lied von der Verfanmlung und Kollekte. 
20. Vortrag: Gefahren einer beichränften Anwendung der Wehrlofig- 


keit. — Pred. 3. A. Töws. 
21. Lied dom Chor. 


Sonntag, den 28. Sept, 


nahmittags, 2—4 Uhr 


22. Einleitung und Gebetsweihe bon Pred. A. A. Töws. 


23. Lied vom Chor. 

24. Vortrag: Wehrlofigkeit in der 
Pred. 3. A. Töms. 

25. Lied vom Chor. 


Geſchichte des Chrijtentums, — 


26. Lied don der Verfammlung und Kollekte. r 
27. Vortrag: Dem Uebel nicht tiderftreben. (Matth,_5, 38—42) — 


Aelt. 3. G. Rempel. 
28, Lied dom Chor, 


Abends; 7.30—9.15 Uhr, 


29. Einleitung von Aelt. A. A. Sarder, 


30. Lied dom Chor. 

31. Vortrag: Den Feind Lieben, 
G. Rehupel. 

32, Lied dom Chor. 


(Matth. 5, 43—48) — Yeltefter J. 


33. Lied dom der Verſammlung und Kollekte. 


34. Vortrag: Der Appell an die wel 


brloje Gemeinde in der ‚gegenmwär- 


tigen Weltkriſis. — Pred. J. Y. Tüns, 


35. Lied vom Chor. 


* 
36. Schluß von Pred. J. A Harder. 


Anmerkung: Aelt. 
ge unter das Hauptthema: 


J. ©, Rempel ſtellt feine erſten drei Borträ- 
„Da3 große dreifache ‚Denn’ in Jeſaja 9" 


und feine legten zwei Vorträge unter dag Thema: „Die MWehrlofigfeit 


in der Bergpredigt”, 


Das Friedenskomitee von B. C. 





meſſer, 6", gebogener Schnitt mit 


re 
Zerlegen des gefaı 


Solinger StahlsSchere 


delt, mit der die Somjets ihren 
Anſpruch auf Alleinherrfhaft im 
Oſtſeeraum unterftteichen wollen. 
(w. 5.) 
[Su = = 
Aus Dentihland 


importierte 


Schlachmeſſer 








Solinger 6” Schneide, ge 

Schnitt, mit braunem Griff 

Solinger 6Y2" Schneide, geboge⸗ 

ner Schnitt, mit ſchwarzem le 
eis J 


Solinger extra Qualität Schlacht: 






ichtwargem Griff ... $2.85 


Jagdmeffer 





Schneide, 44 Zoll lang. 
o. 430 *— 3 






Ro 


ö) iere ift das 
t Geflüigelg..ei ee 
en gels.ein gen. 

1034 Boll a n 54. 


Eine Freude für 
die weltberühmt 


6 Boll Yang 
7 Zoll lang 
8 Soll lang 








Das beſte und ſchärfſte 


Küchenmeſſer 





0 

\ 

Beſtellen Sie noch heute, da ber Bor- 
rat fehe befhränkt ift. 


Manitoba 
Sporting Goods 


369 PORTAGB AVE, 


Winnipeg - Canada 


era 
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Mennenitijche Rundſchau 





, Einladungen: 


Am Sonntag, den 21. Septem- 
ber, gedenken wir das Erntedanf- 
und WMiſſionsfeſt zu feiern. Wir 
laden unjere Freunde herzlich ein, 
an den Segnungen dieſes Tages 
teilzunehmen. 

Im Auftrage der Gemeinde 


zu Manitou, Man., 
5 Sohn Wiebe. 





Wir Inden freundlicit ein zum 
Erntedanffeit, ſowie zum Mil- 
fionsfeſt. So Gott will, gedenkt 
die M. Br. Gemeinde zu Niver- 
viele diejes Feſt am Sonntag, den 
21. September zu des Herrn Ehre 
zu feiern. — Beginn um 10 Uhr 
morgens. 

Im Namen der Gemeinde, 

Wilhelm Dyck. 





Die M. Br. Gemeinde zu/New- 
ton Siding, Man., gedenft am 
51. September ihr Erntedank- u. 
Miffionzfeft zu feiern. Rormit- 
tags Erntedankfeſt und nachmit ⸗ 
tags Miſſionsfeſt. Der Herr hat 
ung eine jhöne Ernte geihentt, 
wofür wir ihm danken wollen. 
Wir laden jedermann herdlic ein, 
mit uns an den Segnungen teil- 
zunehmen. 
Im Namen der Gemeinde, 
A. A. Löwen. 


Die M, Br, ©, au Marauette, 
Man., gedenkt, jo der Herr will, 
am 28. September, 10 Uhr mor- 
gens (alte Zeit) beginnend, das 
Erntedank. und Miffionzfeft zu 
feiern. Der Herr hat uns auch in 
diefem Jahr wieder reichlich ver- 
forgt und gefegnet. Wir Taden 
herzlich ein, an diefem Dankfeſte 
teilzunehmen. 

Im Namen der Gemeinde zu 


Marquette, 
J. W. Falk. 
a & an Creel M. B. Gemein- 
de gedenft, ihr Erntedantfeit Am 


Nenes 5 Zimmer Haus 
in Nord Kildonan 


zu verkaufen 


Hartholzdielen 





; a 


modern, 
Forced Air Furnace“, 3 Schlaf- 
zimmer, Wohnzimmer und Küche, 
Mäßiger Preis. Um Näheres ans 
zufragen bet 


J. GIESBRECHT 
270 Hawthorne Ave., N.Kildonan 





Beitellzettel. 
THE CHRISTIAN PRESS 


Sonntag, den 28. September in 
ihrem Gotteshaufe zu feiern. Bor- 
mittags iſt Erntedanf- nud nad) 
mittags Miffionsfeit. Die Brü- 
der David Dyck und D. K. Dürk— 
ſen haben zugeſagt, uns zu die— 
nen. Am Rachmittage werden 
auch die Miſſionsgeſchmiſter Wil- 
Iy Bärg in unferer Mitte jein. 
Sedermann von nah und fern 
ift herzlich, eingeladen, am Schen 
teilzunehmen. Beginn 10 Uhr 
morgens (alte Zeit). Mittags- 
mahl gemeinfam im Sellerraum. 
9.8. Enns. 


Die „Philadelphia” Gemeinde 
zu us Sask, gedentt, fo 
Soft will, ihr Erntedank- u. Mil- 
fiongfeft am 5. ODftober zu feiern. 
Hierzu ladet fig, jedermann bon 
nah und fern auf's herzlichſte ein. 

Im Aufträge der Gemeinde, 

3 D. Di. 








Einladung 


Zur prodinztalen Sonntags- 
ichulfonfereng, die, jo Gott will, 
den 28. September in der. ae 
bilfe Mennonitenkirche ftattfinden 
joll, Taden wir freundlich ein, um 
an den Segnüungen teilzunehmen. 

Beginn 10.15 Uhr morgens 
und 1.30 Uhr nachmittags. Wir 
hoffen, eim ‚reichhaltiges ‚Pro- 
gramm zu bringen. E 

Im Nuftrage des Komitees, _ 

N. 3. Dyck. 
— 


Bitte 


an die Gemeindeleiter 
in Manitoba. 


Liebe Brüder: Wir jtehen wie- 
derum vor dem Beginn eineg neu- 
en Schuljahres. Sier in. Gretna 
iind alle Vorbereitungen für die 
Aufnahme und Verpflegung ei- 
ner großen Schilerzahl getroffen 
worden. Schule und Heime find 
io hergerichtet werden, daß, Itreb- 
ame Studenten eine gute" Gele- 
gehheit zum Studium.finden Tün- 
nen. Auch in diefem Jahr foll 
unjeren Schülern in geiltli—her, 
geiftiger und auch phyſiſcher Wei- 
je die befte Pflege und Betreuung 
äuteil werden. ö 


3 einzelne Zimmer 


zu vermieten 


auf 38 Carmen Abe., Elmwood, 


Winnipeg. 





LTD, 


159 Kelvin Street, Winnipeg, Canada. 


Jahresabonnement im In - und 


Auslande $3.00, zahlbar im voraus. 


Ich beftelle Hiermit die 


— Mennonitiſche Rundſchau — 






Bei Adreſſenwechſel gebe man and) die alte Adreſſe an. 


Alter Zefer Neuer Lejer 5 (Bitte anmerten!) 

Man fende „Money Order“ (Bank, Poſt ober Expreb), Bankſcheck (mit 

Zugabe non „Exdange“-Roften), oder Bargeld in regiftriertem Brief. 
Brobennmmern an beliebige Adreſſe frei. 


— — — — — 
Die Zuſendung erfolnt bis zur ansbrüdlichen Abbeftellung. 
Etwaige Fehler auf den Mbrefienzettel mit dem Abonnementsdatum 
und jegli Unterbregung im Erſcheinen der M. Rundſchau melde 

man bitte immer fofort, 











Schon oft haben wir an Euch 
wegen Unterftügung fo verſchie⸗ 
dener Art appelliert. Gewöhnlich) 
Habt Ihr unferer Bitte in freund» 
ücher Weije Gehör geſchenkt. So 
wird auch in diefem Jahr wieder 
auf unfere Bitte um Eingekochtes 
u. Eingemadjtes gut reagiert. Die- 
jes ijt für ung jehr erfreulich und 
ermutigend. 

Auf der Direftorenfigung am 
5. September wurde ung der Aırf- 
trag gegeben, einen Appell an die 
Gemeinden und Gemeindengrup- 
pen um Gemüfe ergehen zu Laffen. 
Wir find um Folgendes benötigt: 
Kartoffeln, gelbe Rüben, Zwie— 
bein umd Kohl. Wir rechnen mit 
einer großen Schülerzahl und 
können daher recht viel Kartoffeln 
brauchen. Bite, ſchickt uns, was 
Ihr erübrigen Fönnt! Für uns 
märe e8 eine weientliche Hilfe, 
die uns die Verpflegung bedeu- 
tend erleichtern wiirde. 

Wir grüßen Euch mit 2. Kor. 
9, 7: „Einen fröhlichen Geber 
bat Gott Lieb.“ 


Im Auftrage des Direftoriums 
zeichnen mit freundlichem Gruß: 


P. J. Schäfer, Leiter, 
J. H. Klaſſen, Schreiber. 


Einladung 
und Bitte. 


Den 21. September 1.3. fin- 
det auf dem Gelände der Anftalt 
„Bethania” das jährliche Ernte- 
dank- und Miffiondfeit jtatt. Die 
Feier beginnt 10 Uhr morgens, 
alte Zeit, und %2 Uhr nadhmit- 
tags.. (Nach neuer. Zeit 11 Uhr 
morgens und %3 Uhr nadhmitt.) 
Bitte, kommt viele! — Es iſt 
jebt die Zeit der Erntedank- und 
Miffionsfefte der Gemeinden und 
Frauenvereine. Bitte, denkt bei 
all diefen Beranftaltungen aud) 
an „Bethania“! Dieje Bitte er- 
geht auch an Privatperfonen. Wer 
immer die Aufgabe fühlt, mitzu- 
helfen, ein gutes Werf weiter aus⸗ 
zubauen und dasſelbe mit 6ner 
Gabe zu unterftügen, der Joll wiſ⸗ 
fen, daß nicht nur die Verwaltung 
von „Bethania“ fi darüber freu- 
en wird, ſondern „Einen fröh- 
lichen Geber hat Gott Tieb“, fo 
laſen wir heute morgen zur Mor- 
genandadjt. — Aid, noch einmal 
zufammenfaffend: ; Kommt zum 
Erntedanffeit und denft an „Be— 
thania“, wenn Ihr Eure Gaben 
verteilt, bitte! 


Mit freundlichem Gruß in der 
Nähe und in der Ferne, 


J. 3. Siemens, 


Geſucht 
junges ober älteres Mädchen 
für Haushalt und Kinderpflege 


„sleep in“, gutes Gehalt. 
fragen zu richten an 
A. C. DEFEHR 
Kildonan e, Winnipeg 
Teleppon 50-4746 


An- 


566 





Geſucht 
erfahrenes Mädchen 
für Büroarbeit, 


engliſche Sprache und Schreibma—⸗ 
ſchinekenntniſſe notwendig. 


Anfragen ſchriftlich: 


BOX 
The CHRISTIAN 


1 
PRESS, Ltd. 
159 Kelvin Street, Winnipeg. 





Mittwoch, 17. September 1952 





Nachrichten ... 
(Sortfeg. von S. 13—5) 


demjenigen der von Prof. Giufep- 
pe Tuecci organtjierten früheren 
Expeditionen. Auch die neue Er- 
peditton wird don Prof. Tucei 
geleitet. 


. . 
Japan. — In Japan wurde die 
nene Internationale Chriſtliche 
Univerjität eingeweiht, an der 
aud Dr. Carl Kreider, früher 
Sofhen College, USA, jegt Lehrer 
an der neuen Univerfität in To- 
Ho, teilnahm. 

— Zapan erjuchte die Weit- 
mädte um Vegnadigung eines 
Großteil der japaniihen Kriegs- 
verbrecher. 

— In Sapan begann am 1. 
September die Kampagne für die 
Barlamentswahl am 1. Dftober, 
die erſten vollſtändig freien allge- 
meinen Wahlen feit 15 Jahren. 
Die-große Frage, die die Wähler 
entſcheiden müſſen, it die, ob fie 
die Allianz mit den Ver. Staaten 
billigen. Für den. Weiten umd 
den Kommunismus Hängt viel 
davon ab, ob die Japaner dem 
Premier Yoſhida und der von 
ihm geführten Xiberalen Partei 
ein Vertrauenspotum erteilen. 

Yoſhida und jeine Partei haben 
in den legten 4 Sahren eng mit 
den US und Vereinten Nationen 
zufammengearbeitet, was früher 
oder [päter zur Bewaffnung Sa- 
pang führen jollte, um ſich ſelbſt 
verteidigen zu fönnen. 

Nofhida, der 74 Jahre alt ift, 
überrajhte am Donnerstag die 
Nation mit der Auflöjung des 
Parlaments, nachdem es nur drei 
Tage vorher zu einer neuen Sej- 
fion zufammengetreten war. Wah- 
len hätten auf alle Fälle bis zum 
Januar ftattfinden müſſen, aber 
der Premier wollte es früher auf 
eine Fraftprobe anfommen laj- 
ien, um eme Spaltung jeiner 
Partei zu verhüten und den Pro- 





tejten gegen die Rüſtung und die " 


amerifanijhe Allianz ein Ende 








Bitte . 


von Fr; Margareth Boelke, % 9. 
Hunt, Bor 267, Swan River, 
Mon., an eine Ir. Pellter, Eaſt. 
Chilliwack, B. C, das im vorigen 
Sahr geliehene Buch „Bunyans 
Pilgerreiſe“ zurückzuſchicken. 





gute Zahlungsbedingungen. 
1085 Henderson.Hwy. 


J. DE-FEHR & V. WILMS 


— Building Contraetors — 
North Kildonan: Neues 1% Stogwerk Haus. Ganz modern. 
Im Zentrum der Anſiedlung. Preis mur . ——— 


_ Phone 504257 - East Kildonan, Man. 


DASSAGIERDIENST 


zu machen. Seine Gegner behaup- 
ten, er habe die Wahl überſtürszt, 
um ihnen feine Zeit zu laſſen, 
fi) für den Kampf zu organifie- 
ren. 

Viele Fragen jtehen in der Wahl 
auf dem Spiel. 

Wird die führende Partei ihre 
Stellung behaupten? 

Dieſes iit die Haupffrage. Die 
Kiberalen hatten bisher 285 Site 
im Haus, dag 466 Mitglieder hat. 

Tatſächlich find fie jehr Fonfer- 
vativ und jchlugen unter Yofhi- 
das Führung eine are Politik 
ein — Allianz mit den U.S., ge- 
ſunde Währung, Erweiterung des 
Handels und Aufrüftung- 












Zu verkaufen 


1 Viertel Land mit Gebäuden, 
Garten und 130 Acres bewäſſertes 
Land. Dazu 230 Acres Meide. 
Am Hochwege No. 1, 2% Ten 
von Stadt und Clevator gelegen. 
Preis und Einzelheiten zu erfah⸗ 
ven bei 


JOHANN PETERS 
Box 489, Rosemary, Alberta 





Su verkaufen 
verſchiedene 


Farmen, Geſchäfte 
und Wohnhäuſer 
in dem immergrünen 
Britiſch Columbien 
Man ſchreibe an: 
WELLINGTON REALTY LTD. 
George Martens 


77 Wellington Ave. 
Phone 5131 — Chilliwack, B.C. 


5 Acres Farm 
zu verfaufen 
3 M. füdlih von Abbotsford, B.C. 


4 M. zur Difteifiihule, M. ©. 
Kirche, Bibelſchule u. Autogarage 


gen 16’x82”, 4 Bimmer ımb 
ammer, Badezisumer. Raum für 
Holz.  Hühnerjtall für mehr als 
300 Hühner. 80 Obitbäume. Kuh⸗ 
tweide. — Muß diefe gute Farm 
verkaufen, weil ich zu alt bin, fie 
au bearbeiten. Um Preis und Ein- 
zelheiten fehreibe man an 


D. F. PAULS 


% Altenheim. 
Yarrow, 


Box 160, B.C. 











Gut gebgut. 
45 














T.S.8. “COLUMBIA” 
Touriſtenklaſſe: 


Europa mit deutichen 
ſcher Sprache — 
85 King Street East, 


TORONTO, Ont. 
EM. 6-2586 





MONTREAL Cherbourg Southampton BREMERHAVEN 
(14=tägige Abfahrten von und nach Europa) - 
mit 


und 


$135 nad) Kanalhäfen ab $200 na: 
$145 nach Bremerhaven: ab $215 nadj Bremerhaven 


Die einzigen Bafteniecgeniffe im er N: von Montreal nach 
en — um edienn 


Haffiger, beſonders dem deutſchen Gefhmad J 
Unverbindliche Auskunft erteilt Ahr Reiſebüro joder — auch in dent⸗ 
I) 


MARCH SHIPPING AGENC 
(als Generalvertretung der GREEK LINE) 











T.S.8. “CANBERRA” 


Erſte Klaſſe: 
Ranalpäfen 


ungaperjonal, jowie erſt⸗ 
ebehkbter Verpflegung. 


LIMITED 


400 Craig Street West, 
IONTREAL, Que. 
BE. 4433 


